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Der Auftaßt für Condon
Sabotageversuche PIussolmis
nvpraßtische Aßbrüüsftumgsvorsckſäge Jtaoſiens
Jugosſowien soſſ schutaſos werden

London, 18. Januar.

Muſſolini beabſichtigt nach einer Genfer Mel
dung des „Daily Herald“, bei der offiziellen Sitzung
der Flottenkonferenz am kommenden Dienstag einen
woßen Theater-Coup ſpringen zu laſſen.

Der italieniſche Delegierte Grandi wird nach
dieſer Jnformation die Erklärung abgeben, daß
Italien bereit ſei, praktiſch ſeine ganze Flotte auf
zugeben, falls die anderen Regierungen ſich an
ſchließen

Dieſer Vorſchlag geht angeblich von der Erkennt
nis Muſſolinis aus, daß Italien unter jedem
Schlüſſel, der in London für den Flottenbau be
ſchloſſen wird, die ſchwächſte Macht bleibt, und von
einer allgemeinen weſentlichen Abrüſtung zur See
nur zu. gewinnen und nichts zu

a„Paris Midi“ meldet am Freitag, daß die italie
niſche Delegation von Muſſolini die Jnſtruktion er
halten habe, auf der Londoner Konferenz eine über
den engliſch- amerikaniſchen Vorſchlag weit hinaus-
gehende Beſchränkung der Rüſtungen zu verlangen
und den Beitritt Jtaliens zu dem von England an
geregten Mittelmeer Abkommen von der Bedingung
abhängig zu machen, daß Frankreich vorher ſeine
Bündnis Verträge mit Jugoſlawien kündige.

Frankreichs große Delegation
Hoffentlich leiſtet ſie auch große Abrüſtungsarbeit.

Frankreich wird zu der am Montag in London
beginnenden Flottenkonferenz nicht weniger als vier
Miniſter (Tardieu, Briand, Kolonialminiſter Piötri
und Marineminiſter Leygues) und eine Delegation
von 80 Perſonen entſenden. Dieſe wahrhaft gigan
tiſchen Vorbereitungen ſind aber durchaus nicht das
Produkt einer allzu großen Konferenzfreudigkeit auf
franzöſiſcher Seite. Die Stimmung der franzöſiſchen

Preſſe iſt weiterhin recht flau, und zwar nicht nur,
was die Erfolgsausſichten der Konferenz, ſondern
auch was ihre Kompetenz betrifft.

Der „Temps“ wiederholt am Freitag in einem
Artikel über die ſachliche Aufgabe der Konferenz die
alte Formel, daß nämlich die Beratyngen auf die
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Hier tagt die Seeabrüſtung
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ndon die Seeabr
engliſchen Oberhauſes tagen wird. Unſere Aufnahme zeigt den Saal. der für die Sitzungenbeſonders hergerichtet und mit dunklem Fries bekleidet worden iſt.

Vorbereitung und Erleichterung der Tätigkeit des
Genfer Abrüſtungskomitees beſchränkt werden müß-
ten, das allein ermächtigt ſei, in der Frage der von
einander untrennbaren Abrüſtung zu Waſſer, zu
Land und in der Luft bindende Entſcheidungen zu
treffen.

skonferenz

üſtungskonferenz, die in der RoyalGallery des

An der Wand rechts das
berühmte Gemälde „Nelſons Tod“.

Studentiſche Lümmeleien.
Man ſchreibt uns aus Marburg:
Als Miniſter Dr. Becker dieſer Tage in Mar

burg weilte, um ein neues Forſchungsinſtitut ein
zuweihen und der Univerſität ihre neue Satzung
auszuhändigen, wurde er beim Eintritt in die Uni-
verſität in gemeinſter Weiſe von Studenten
beſchimpft und beleidigt.

Rektor und Senat veröffentlichten darauf die
folgende ſchwarzumränderte Traueranzeige in der
Vokalpreſſe:

„Am vergangenen Dienstag hat eine kleine
Gruppe von Studenten den Herrn Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung bei ſeinem
Eintritt in die Univerſität durch beleidigende Zu
rufe beſchimpft.

Durch dieſes eines Studenten unwürdige Be
nehmen iſt das Anſehen unſerer Hochſchule, der
Ruf der geſamten Marburger Studentenſchaft
ſchwer geſchädigt.

In der Gewißheit, daß alle unſere Kollegen
und die überwältigende Mehrheit unſerer Stu
denten dieſe Vorkommniſſe aufs entſchiedenſte
mißbilligen, geben wir hiermit dem Gefühl un
ſerer tiefſten Entrüſtung öffentlich Ausdruck.

Marburg, den 15. Januar 1930.
Der Rektor und Senat der Philipps-

Univerſität.“

Mit einer Traueranzeige darf dieſer Fall nicht
erledigt ſein. Es muß endlich durchgegriffen werden!

Die Täter waren Korporationsſtudenten von der
völkiſchen Gil de „Saxnot“ ſowie National-
ſozialiſten. Sie ſind erkannt und ermittelt.

Was wird das Miniſterium tun, wenn die Uni
verſität als Diſziplinarbehörde verſagen ſollte

Der Kampf des Privpatkapitals um die Privati-
ſierung der öffentlichen Verſorgungsbetriebe der
Kommunen hat Formen angenommen, die die
ſchärfſte öffentliche Verurteilung und zugleich die
rückſichtsloſeſte Abwehr erfordern.

Wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt, beſtehen
zwiſchen den privaten Banken, insbeſondere den
Großbanken, beſtimmte Abreden, durch die Förderung

der kommunalen Finanznot die

Städte zum Verkauf kommunaler Werkſubſtanz

zu zwingen Dieſes ſtille Uebereinkommen der pri-
vaten Großbanken ſieht vor, daß die Banken jede
Aktie und jedes Aktienpaket auf zukaufen haben,
das aus kommunaler oder ſtaatlicher Hand zu haben
iſt, ſofern es ſich um öffentliche Unternehmungen,
beſonders um Verſorgungsbetriebe, handelt. Um
dieſes Ziel zu erreichen, wird die gegenwärtige,
durch die Verhältniſſe auf dem inländiſchen und aus
ländiſchen Kapitalmarkt an ſich ſchon außerordentlich
ſchwierige Finanzlage der öffentlichen Hand dazu

ausgenützt, durch Kreditkündigungen die
finanziellen Schwierigkeiten zu verſtärken. Derartige
Kündigungen ſind in der Tat ohne erſichtlichen
Grund von erſten deutſchen Banken ſchon vorgenom-
men worden.

Dieſes Vorgehen der Banken iſt von einer un
geheuerlichen volkswirtſchaftlichen Gefahr begleitet.
Bei der gegenwärtigen Lage des Arbeitsmarktes und

Baonßßapitol gegen Aommunen
Sie woſſen die Fredite für die Stäcite obdrosseſn

dem gegenwärtigen Stande der induſtriellen Beſchäf-

tigung bedeutet dieſes Vorgehen eine glatte Ver
neinung der volkswirtſchaftlichen Funktion der
Banken im Jntereſſe privatkapitaliſtiſcher, letzten
Endes hochpolitiſcher Zwecke. Dieſer Gefährdung der

geſamten Volkswirtſchaft kann nicht anders begegnet
werden, als daß man dieſe Bankenkampagne in der
Oeffentlichkeit brandmarkt und zum Widerſtand da-
gegen aufruft. Die ausgeſprochenen und in Ausſicht
ſtehenden Kreditkündigungen dürfen nicht mehr ver-
ſchwiegen werden. Sie müſſen der Oeffentlichkeit
bekanntgemacht werden.

Die betroffenen Städte und anderen öffent
lichen Körperſchaften müſſen ſich darüber ins Ein
verſtändnis ſetzen, daß mit denjenigen privaten
Banken und Bankiers, die ohne erkennbaren trif-

tigen Grund öffentlichen Körperſchaften Kredite
kündigen, in Zukunft kein Bankgeſchäft mehr
durchgeführt wird.

Was neuerdings von den Banken organiſiert
worden iſt, iſt der ſtillſchweigende Finanzboykott der
öffentlichen Körperſchaften, iſt die ſyſtematiſche Zer-

ſtörung der öffentlichen Finanzen, iſt die ſyſte
matiſche Züchtung von Pleitegeiern, um die öffent-
liche Wirtſchaft und die öffentlichen Körperſchaften
zu diskreditieren. Demgegenüber hilft nur Abwehr,
und zwar in der rückſichtsloſeſt en r

e wurden, warf er ſie

Politik der Woche
Der Machtkampf im Staate. Frechheiten
eines halliſchen Großinduſtriellen. Eine
Mahnung des Parteivorſitzenden: Willen

zur Macht.
Jn Berlin findet augenblicklich ein

Schulungskurſus für ſozialdemokratiſche Funk
tionäre ſtatt. Bei der Eröffnung ſprach auch
der Parteivorſitzende, Genoſſe Otto Wels. Er
ging vom Wort des alten Liebknecht aus, Wiſſen
iſt r Macht iſt Wiſſen, und fügte hinzu:
„Aber r als Macht genügt nicht, es muß
auch der Wille zur Macht hinzukommen“.
Für die Sozialdemokratie würde es nur von
Vorteil ſein, wenn man in all' ihren Rethen
dieſes ergänzende Wort von Otto Wels mehr
als bisher beherzigen würde.

In bürgerlichen Kreiſen hat man die
Bedeutung dieſes Wortes jetzt viel mehr als
früher erkannt. Es gab allerdings eine
Zeit, beſonders unter dem Regiment Bis-
marcks, da die Nationalliberalen ihre ſkla-
viſche Ergebenheit gegenüber dem „eiſernen“
Kanzler damit begründeten, daß ihre poſitive
Mitarbeit im Staate ein Stück Macht für das
deutſche Bürgertum ſei. Wir wiſſen, wie es um

dieſe Macht des Bürgertums damals ſtand. Als
die Nationalliberalen ihrem Bismarck unbequem

tt aus der Regierungs
koalition hinaus. Nach ſeinem eigenen Wort
drückte er ſie an die Wand, bis ſie quietſchten
Damals fühlte ſich Unteruehmertum und
bürgerliche Intelligenz ſchon hoch geehrt, wenn
irgendein Direktor oder Profeſſor vom alten
oder jungen Wilhelm mit einem Händedruck
ausgezeichnet wurde. Wurde ſchließlich ern
Mann mit bürgerlichem Namen zum Hofball
zugelaſſen, dann ſah das charakterloſe deutſcheBür ertum darin ſchon ſeine Gleichberechtigun

mit der Junkerklaſſe, die in Heer und Verwal
tung ganz nach ihren reaktionären Grundſätzen
ſchaltete und waltete.

Heute iſt das Bürgertum von einem weit
ſtärkerem Machtſtreben beſeelt als vor jenen 30
oder 50 Jahren. Beſcheidenheit iſt eine Zier,
doch weiter kommt man ohne ihr“, iſt jetzt die
bürgerliche Parole beim Kampf um die Macht
im Staate geworden. Sie ſcheuen ſich nicht, in
brutaler Geiſtigkeit offen ihre volksfeindlichen
Ziele zu propagieren. Da erſchien vor einigen
Wochen in den „vHalliſchen Nachrichten“ ein
Artikel des Herrn Generaldirektors Dr. Konrad
Piatſchek, Vorſitzender des deutſchen Braun
kohleninduſtrievereins, Halle. Eine Frage: Wastut not? beantwortete dieſer Herr wie Sigt:

„Die Einſicht, daß der deutſche Parla
mentarismus ſich in 10fähriger obegeit
unfähig erwieſen hat, eine geordnete
Staatswirtſchaft zu führen. Hemmungsloſe Be
willigungsfreude aus den Toaſchen ande-
rer und immer weiter ſinkende Verantwortung
ſind die beklagenswerten Folgen des Herden-
wahlrechts. Hier ſitzt die Wurzel des Uebels.
Die Kriſe, in der ſich Staat und Wirt'ſchaft be
finden, findet dort ihren Ausgang. Das Heil-
mittel heißt: Mehr Gewalt dem Reichspräſiden-
ten, Erhöhung des Wahlalters und Abſtufung
des Stimmgewichts nach dem Werte der
Perſönlichkeit für den Staat.“

Jm „Freien Wort“ nimmt der Vorſitzende
der ſozialdemokratiſchen Preußiſchen Landtags
fraktion, Genoſſe Heilmann, zu dieſem reagk
tionären Vorſtoß Stellung. Er wendet ſich gegen
die Anſichten, gerade jetzt aus der Regierung
herauszugehen und meint, wir müßten den
Kampf um die Ordnung der deutſchen Reich
finanzen auf die Spitze treiben. Da-
bei kommt er auch zu dem Eingeſtändnis, daß
Piatſchek nur gusſpricht, was die Mehrzahl
der deutſchen Kapitaliſten denkt.

Genoſſe Heilmann hat durchaus recht, wenn
er vor übereilten Schritten in der Frage des
Regierungsaustrittes warnt. Wir ſehen es zur

gung der Sozigliſten an der Regierung führt.
Einerſeits macht man radikale Oppoſition und
andererſeits duldet man, daß ſich Genoſſe Paul
Boncour in Reden ergebt. die alles andere, nur

Licht ſzialiſtiſche ſind. Wenn eine ſazialiſtiſche

Genüge in Franfreich, wohin die Nichtbete'li-



Partei glaude, Oppoſition machen zu müſſen,
dann muß ſie auch wirkliche Kampfſtellung
gegenüber dem Klaſſengegner einnehmen.

Nun ſagt Gen
PiatſchekArtikel, die
und erſt recht als Teilnehmer an Koalitions-
regierungen frei, die demokratiſchen Grundrechte
zu verteidi
und zu wollen verſtehen.
iſt es, worauf es ankommt, mit einer Ergän-
zung. Es handelt ſich nicht allein um die Ver
teidigung von politiſchen Rechten, ſondern
auch um ſoziale und wirtſchaftliche
Forderungen der Arbeitnehmerſchaft. Aber ſo-
wohl bei der Geſtaltung der Finanzreform, als
auch bei der Schachtkriſe im Haag gelang es den
Vertretern der kapitaliſtiſchen deutſchen Volks-
Weg zum größten Teil ihren Willen durchzu-

en.
So vergreiſt iſt aber die Sozialdemokratie

nicht, daß ſie geduldig das Schickſal der Natio
nalliberalen im alten Kaiſerreich zu ertragen
braucht. Das Wort von Otto Wels: Willen
u Macht, verdient daher auch in den
Kreiſen der ſozialdemokratiſchen Mitglieder der
Reichsregierung mehr Beachtung. a.

Moskaus neueſte Parole.
Statt Rathäuſer Direktionsgebäude

Berlin, den 18. Januar.
Die Kommuniſten ſcheinen einzuſehen, daß ſie

nach dem Verbot von Umzügen und Verſamm-
lungen unter freiem Himmel in Preußen mit ihrem
verbrecheriſchen Spiel ſchließlich doch den Kürzeren
ziehen würden. Man hat ſich deshalb zur Aende-
rung der bisherigen Taktik entſchloſſen. Wenigſtens
läßt das die „Rote Fahne“ von heute vermuten, in
der zum „Handeln“ aufgefordert wird, und zwar
in folgendem Sinne:

„Jn allen Betrieben gilt es jetzt, die Frage
der Entfeſſelnng wuchtiger Kämpfe für allgemeine Sobnergebung ſofort auf die,
Tagesordnung zu ſtellen. 7StundenTag, Lohn
erhöbung und Winterbeihilfe ſind das di es
gibt nur ein Mittel es durchzuſetzen. Ueberall
müßt ihr in den Betrieben eure Forderungen
aufſtellen, überall vor den Direktions-
ge bäuden auf ihr Erfüllen drängen, überall
außertarifliche Streiks organiſieren, die das
Unternehmertum auf die Knie zwingen. Jn
dieſen Kämpfen und aus ihnen heraus wächſt der
politiſche Maſſenſtreik.“
Der Parole „Sturm auf die Rathäuſer“ folgt

alſo jetzt der Schlachtruf „Sturm auf die Direk
tionsgebäude der Fabriken“. Ob die Kommuniſten
wirklich glauben, daß dabei für ihr verbrecheriſ hes
Handwerk mehr herauszuholen iſt?

ſccäc--1w8

serlin wird dunkler
Erſparniſſe bei der Straßenbeleuchtung.

Jm Rahmen der durch die Finanznot Ber
lin s erzwungenen Sparmaß nahmen hat der
Berliner Magiſtrat beſchloſſen, eine Einſchränkung
der Straßenbeleuchtung in der Form vor
zunehmen, daß die Straßen zukünftig ab 20 Uhr
ſo beleuchtet werden, wie bisher ab 24 Uhr. Die
Erfahrungen und ſtatiſtiſchen Erhebungen ſollen ge
zeigt haben, daß der Verkehr der Automobile und
Fahrzeuge in der Zeit nach 20 Uhr nicht größer iſt
als gegen 24 Uhr. Der Magiſtrat hofft, durch ſeine
neueſte Sparmaßnahme in den nächſten 234 Monaten
rund 300 000 Mk. erübrigen zu können.

Die Darſtellung des Kber-
ſinnlichen in der Malerei.
Vortrag von Dr. A Z. Schardt.

Vor überfülltem Auditorium ſprach geſtern
abend der Leiter des Städtiſchen Muſeums in der
Moritzburg, Dr. Schardt, über das Thema
„Die Darſtellung des Ueberſinnlichen
in der Malerei. Den Kernpunkt ſeines Vor
trags bildete das Werk Paul Klees, das in
einigen charakteriſtiſchen Exemplaren auch in un
ſerem Muſeum vertreten iſt.

Die moderne Pſychologie und Pſychoanalyſe hat
in unſeren Tagen einiges Licht über das Geheim-
nis des künſtleriſchen Schaffens gebreitet. Bewußt
ſein und Unterbewußtrſein ſind die Elemente unſerer
Seele. Beide Elemente erzeugen im Künſtler im
Miteinanderringen die künſtleriſche Jdee, die durch
die Hand des Künſtlers zum Kunſtwerk geformt
wird. Bewußtſein und Unterbewußtſein können
nun in verſchiedenen Wertverhältniſſen im Kunſt-
werk wirken. Der eigentliche Motor des künſt
leriſchen Schaffens bleibt jedoch das Unterbewußt
ſein. Haben dieſe unterbewußten (dämoniſchen)
Kräfte im Künſtler die Oberhand ſo drängen ſie
in ihm zum Ausdruck und entladen ſich ſchließlich,
das immer nach dem Maßſtabe des „Wiſſens um
die Dinge“ die Vorſtellung korrigierende Bewußt
ſein zurüchdrängend, zu formaler Geſtaltung.
Es entſteht die überſinnliche Form (im Gegenſatz
zum überſinnlichen Jnhalt, der vom Bewußtſein
erfunden wird). Der Künſtler wird, um ein
Beiſpiel zu nennen, vom Schmerz derartig gepackt,
daß das Schmerzgefühl, wie eine Art Beſeſſenheit
Beſitz von ſeinem Jch ergreift und alle Hem
mungen, alles Beſſerwiſſen, Ausgleichen des Be
wußtſeins zurückdrängend, ſich entlädt. Das Pro-
dukt eines ſolchen ſeeliſchen Vorganges iſt dann
ein Kunſtwerk, das von der Ausſchließlich
keit des Schmerzes erfüllt iſt, das gewiſſermaßen
den Schmerz an ſich darſtellt. Dieſe Aus
ſchließlichkeit iſt das Merkmal des Ueber
ſinnlichen in der Kunſt. Alle Beziehungen zwiſchen

e Heilmann in ſeinem
ialdemokraten ſind auch

n, wenn ſie nur frei &7 7 o z le 5
as allerdin Hannover, 17. Januar. (Eig. Drahtb.)

Vor dem hieſigen Schwurgericht begann am
Freitag der Prozeß gegen die Urheber des kommu
niſtiſchen Sprengſtoff-Attentats auf die Vorſchuß-
Vereinsbank. Das Atkentat wurde im Juli 1929
begangen. Auf der Anklagebank ſitzen der 30jährige
Heinrich Buchholz und ſein L88jähriger Bruder
Friedrich. Nicht weniger als 31 Zeugen ſind ge
laden.

Der erſte Verhandlungstag gibt bereits einen
Einblick in die

trübe und verbrecheriſche Atmoſphäre,

die in der KPD. herrſcht. Einer beſchuldigt den
anderen der größten Verbrechen keiner traut dem
anderen, weil er ihn für einen Polizeiſpitzel hält.
Der Angeklagte Heinrich Buchholz, ein vollkommen
verworrener Menſch, iſt wegen ſchweren Tiebſtahls
vorbeſtraft. Er war kurze Zeit bei der Reichs
wehr. Seine Beziehungen zur Kommuniſtiſchen
Partei ſtellt er in Abrede, gibt aber zu, an einem
Umzug der „Roten Hilfe“ teilgenommen zu haben.
Einige Tage vor dem Attentat will er in der Nähe
des kommuniſtiſchen Parteihauſes einen Mann ge
troffen haben, der ihn bat, eine Kiſte in die Wirt
ſhaft zu tragen, in der ſich u. a. daß Bureau der

Am 19.
Favre,

olitiker des vorigen Jahrhunderts. Er war

Januar vor 50 Jahren ſtarb Jules
einer der bekannteſten rangier

der größte S Napoleons III. und ver
urteilte den ieg gegen Deutſchland. Er
ſtürzte den franzöſiſchen Kaiſer, unterzeichnete
als Außenminiſter die Kapitulation von Paris
und den Waffenſtillſtand ſowie den Frieden

zu Frankfurt a. M.

Ding und Umwelt werden aufgehoben. Die Dinge
erhalten ein phantaſtiſch phosphoreszierendes
Eigenleben. Sie wachſen oft mit grotesk über
triebenen Organen aus der Wirklichkeit heraus.

Uebergangszeiten oder Zeiten des Realismus
ſind es meiſt, in denen dieſe Kunſt blüht. Jn
Zeiten des Realismus, weil hier unbewußte Kräfte
unter der Diktatur des Bewußtſeins leben und ſich
nun mit Gewalt zu entladen ſuchen. Renaiſ-
ſance und Realismus ſind alſo die großen Zeiten
der überſinnlichen Malerei geweſen. Ueber Gi-
otto zu Witz, Grünewald, Wiert geht
dieſe Entwicklung zu van Gogh, Munch,
Rubin, Enſor und Paul Klee, der die
letzten Konſequenzen zieht. Jn ſeinen Kunſtwerken,
ſo ſcheint es uns, haben ſich jedoch die Kräfte des
Bewußten und des Unbewußten ſo weit voneinander
entfernt, daß ſie in der Seele des zwiſchen ihnen
ſtehenden Menſchen nicht mehr zu zünden vermögen.

Man hat die Kunſt Klees mit der maleriſchen
Betätigung von Primitiven, Kindern und Frren
verglichen. Zu unrecht! Jn ihren Werken fehlt
das Gegengewicht der bewußten künſtleriſchen
Kräfte: ſie haben keine Löſung; in ihnen tobt ſich
nur das Chaos ihrer Vorſtellungen aus.

Auch diesmal verſtand es Dr. Schardt wieder
meiſterhaft, ſeinen Hörern die ungemein ſchwierige

Materie nahezubringen. G. G.
Senator Schurmann. Der frühere amerikaniſche

Botſchafter Schurmann iſt in Anerkennung ſeiner
die kulturellen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Amerika vertiefenden Tätigkeit vom Senat der
deutſchen Akademie in München zum Senator
ernannt worden.

Eine Kunſtgußausſtellung plant der Hütten
männiſche Verein an der Städtiſchen Gewerbe-
d Köthen für Anfang Februar dieſes

ahres. Zahlreiche Gießereifachleute, die aus dieſer
ochſchule hervorgegangen ſind, haben dem Ver-anſtalter welteſtgehende Unterſtützung zugeſagt. Da

hierüber hinaus der Verein in guten Beziehungenzu weiten Kreiſen der Kunſtguß betreibenden Vn-

duſtrie ſteht und an dieſer Hochſchule dem Gießerei-
weſen beſondere Beachtung geſchenkt wird, iſt mit
einer qualitativ hochſtehenden Ausſtellung zu
rechnen. Als Eröffnungstag iſt der 1. Februar
1930 vorgeſehen.

Mommunmistisches Sprengstoſf-
attentot

Der Jäter sommelfte für die Rote Mille
Er bescſuuldigt seine JFortetfreunde

„Roten Hilfe“ befand. Der Angeklagte will dieſen
Mann zunächſt nicht gekannt haben. Später äußert
er jedoch, daß er ihn doch kenne, er den Namen
jetzt jedoch noch nicht nennen wolle. Von dem als
Hauptzeugen geladenen Arbeiter Erich Schmidt der
zur Zeit des Attentates Vorſitzender der „Roten
Hilfe“ und Mitglied der Bezirksleitung der KPD.
war, behauptet Buchholz, daß Schmidt Opfer ge-
ſucht hade, um ſie auf die Schlachtbank zu führen.

Friedrich Buchholz redet, als ob er alles aus
wendig gelernt hätte. Er äußert ſich zunächſt über
ſeine Beziehungen zu Erich Schmidt, mit deſſen
Ausweiſen er für die „Rote Hilfe“ geſammelt habe.
Er habe 350 bis 400 Mk. aufgebracht und pro Tag
s bis 7 Mk. Entſchädigung erhalten. Schmidt hat
ihm angeblich von ganz ungeheuren Plänen erzählt.
Danach wollte Schmidt 80 Kanoniere ausgebildet
haben, die angeblich eingeſetzt werden ſollten, ſo
bald mit Stoßtrupps die Kaſernen in Hannover
eingenommen worden waren. Nach ihrer Beſetzung
wollte Schmidt, wie Buchholz erklärte, die Bremer
Kaſerne ſtürmen. Auch habe Schmidt ihm Buch
holz) in Hannover

Stellen gezeigt, wo er Bomben hinlegen könne,
und zwar namentlich in der Nähe der Synagoge,
der Reichsbank und des Finanzamtes Nord.

Buchholz iſt geſtändig, in der betreffenden Nacht
an der Synagoge und in der Kanalſtraße vor der
VorſchußVereinsbank zwei Staufferbuchſen voll
Exploſivſtoff gelegt und durch Zündſchnur entzündet
zu haben. Er belaſtet aber Schmidt inſofern ſchwer,
als er mitteilt, daß jener ihm drei ſolcher Stauffer
buchſen gegeben und geſagt habe, er würde ſie ja
ſelbſt werfen, aber die Polizei würde ihn am an
deren Tag verhaften, weil ſie ihn kenne.

Frucht der Kommuniſtenhetze
Aufklärung eines politiſchen

Verbrechens.
Das auf den Berliner Studenten Horſt Weſſel

in der Großen Frankfurter Straße verübte Revol
verattentat iſt nunmehr von der Polizei in allen
ſeinen Einzelheiten und Motiven aufgeklärt worden.
Es handelt ſich um einen politiſchen Mord-
verſuch, als deſſen Haupttäter der zurzeit flüch
tige arbeitsloſe Tiſchler Albert Höhler aus Berlin
geſucht wird. Höhler iſt bereits wegen ſchwerer
Eigentumsdelikte, Zuhälterei und Meineid mit
Zuchthaus vorbeſtraft. Bei der Durchſuchung ſeiner

Fahne der kommuniſtiſchen Sturmabteilung Mitte,
Schärpen, Armbinden und eine Uniform des Rot-
frontkämpferbundes beſchlagnahmt.

Weſſel zog ſich den beſonderen Haß Höhlers zu,
weil er eine gewiſſe führende Rolle in der natio
nal ſozialiſtiſchen Bewegung geſpielt hat.
Mehrfach hat ſich Weſſels politiſche Aktivität ins
beſondere gegen die Kommuniſten gerichtet, die ihn
ingrimmig verfolgten. Nachdem ſie ſeine Wohnung
in der Großen Frankfurter Straße feſtgeſtellt hatten,
beeilten ſie ſich, an ſeine Haustür ein Hakenkreuz
mit der Unterſchrift „Hier wohnt Weſſel“ zu malen.
Zwei Mitglieder des Rotfrontkämpferbundes wurden

Wohnung wurden nach den Polizeiberichten eine

Die Tat ſelbſt hat ſich ſo abgeſpielt, daß
ler und ſeine beiden Komplicen ein junges Mäd-

um

Signal gegeben batte, ſtiegen ſie nach oben,
drangen in die Wohnung ein
tödlich wirkenden Schuß ab. Frau Salm, die
Wirtin, und die Braut des Studenten erkannten
den Schützen als den in der Mulackſtraße als be
rüchtigt bekannten Ali. Poliziſten nahmen eine
Proſtituierte feſt, die allgemein als Alis Braut
gilt. Ali ſelbſt war ſchon geflohen. Die Polizei hat
indeſſen umſangreiche Maßnahmen getroffen, um
ſeine Verhaftung zu ermöglichen. Wie verlautet,
ſoll er jedoch von den Kommuniſten bereits nach
Rußland abgeſchoben worden ſein. Für ſeine Er
mittlung und Ergreifung iſt eine Belohnung von
500 Mk. ausgeſetzt.

In den beiden letzten Tagen hat ſich das Be-
finden des Weſſel gebeſſert. Wenn keine Kompli-
kationen eintreten, wird es nach Anſicht der Aerzte
möglich ſein, ihn am Leben zu erhalten.

Stahlhelm brauchte Waffen.
Und dazu bekam er Kredite der Preußenbank.

Jm Unterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Land-
tages über die Kreditgewährung der Preußenkaſſe
an die LandbundGenoſſenſchaften wurde am Frei-
tag feſtgeſtellt, daß der Preußenkaſſe unter ihrer
deutſchnationalen Direktion u. a. auch Verluſte durch
Kredite an den Stahlhelm und andere
parteipolitiſche Organiſationen entſtanden ſind.

Als der deutſchnationale Abg. Stubbendorf die
Geldzuwendungen an den Stahlhelm zu beſtreiten
verſuchte, verlas der Zeuge Direktor Siedersleben
von der Preußenkaſſe aus den Büchern der Land
bundGenoſſenſchaft in Roſtock Auszüge, aus denen
ſich ergibt, daß der Stahlhelm von dieſer Genoſſen-
ſchaft einmal einen Kredit über 30000 Mk. und
ferner einen Kredit über 20000 Mk. erhalten
hat. Dieſe Kredite ſeien verloren gegangen. Der
Genoſſenſchaft ſei als Ausgleich nur ein Konto im
Werte von etwa 3000 Mk. geblieben. Aus dem
StahlhelmKonto ergebe ſich ſchließlich, daß unter
der deutſchnationalen Leitung der Kaſſe Kredite zur
Beſchaffung von Waffen gegeben worden
ſind

der 237 däniſche Außenminiſter und Geſandte
in Berlin, wurde zum Präſidenten der Zoll-

von Weſſel bei dieſer Tätigkeit überraſcht. friedenskonferenz gewählt.

Ernſt Preczangs.
wurde 60 Fahre alt.

Am 16. Januar konnte der Arbeiterdichter
Ernſt Preczang ſeinen 60. Geburtstag begehen.
Jn ihm ſieht man allgemein den Altmeiſter der
deutſchen Arbeiterdichtung. Ernſt Preczang iſt in
Deutſchland vielleicht der erſte Künder der Sehn
ſucht der Werktätigen, des Verlangens, an den
materiellen und geiſtigen Gütern der Welt teil
zunehmen. Am 16. Januar 1870 wurde er in
Winſen a. d. Luhe als Sohn eines Gendarmerie-
wachtmeiſters geboren. Wenn auch das geringe
Gehalt des Vaters für die achtköpfige Familie nur
knapp ausreichte, harte Entbehrungen blieben ihm
als Kind erſpart. Noch heute, wenn der Dichter
in Berlins Aſphaltſtraßen und Hinterhöfen die
Kinder beim Spiel und Herumtollen beobachtet,
packt ihn jähes Mitleid mit ihnen in der Erinne-
rung an ſeine eigene Jugend in Garten, Feld und
Heide.

Schlägt man das Werk des Dichters Preczang
auf, ſo ſieht man, daß neben dem Leben der großen
Stadt das Leben des Volkes darin zu einem ſtarken
Ausdruck kommt. Wir fühlen den Brudergeiſt eines
gegen Knechtung und Heuchelei ankämpfenden Men-
ſchen, der in tapferer Herausforderung für die
Beſſerung der Verhältniſſe des Werktätigen eintritt,
oft mit biſſigem Humor, der jedoch einer mildernden
Güte nicht entbehrt. Doch auch über dem ſozialen
Kampfdichter ſei nicht der Geſtalter der Natur und
Liebesgedichte vergeſſen. Die Lyrik und Proſa iſt
von klaſſiſcher Formung: ausgeglichen in ihrem
geiſtigen Jnhalt, ihrer bildhaften Anſchaulichbeit
und ihren anmutsreichen Rhythmen.

Als im Jahre 1924 die Büchergilde
„Gutenberg“ (Buchgemeinſchaft der Werk
tätigen, Berlin SW 61) gegründet wurde, übernahm
er die literariſche Leitung, das Lektorat derſelben.
Sein feinfühliges literariſches Verſtändnis war
ausſchlaggebend für den Aufſtieg dieſer Buchgemein-
ſchaft.

Eine große Reihe Romane und Gedichte, Er

erſchütternden Schilderungen der Gefahren in der
ſchemiſchen Jnduſtrie, die Gedichtſammlung „Jm
Strom der Zeit“, „Der leuchtende Baum“ (Novellen),
der Roman „Die Glücksbude“, in dem er das Hohe-
lied der Frau ſingt, „Jm Satansbruch“ (Märchen)
und der vor zwei Jahren erſchienene Roman einer
Jugend „Zum Lande der Gerechten“ geben Zeugnis
ſeines reichen Schaffens.

Neue Beſen kehren gut. Der neue Jntendant
der ſtaatlichen Schauſpiele, Legal, hat am Tage
ſeines Amtsantrittes den Schauſpieler Veit
Harlan friſtlos entlaſſen, weil Harlan am

onnerstag zur Vorſtellung von „So und ſo, ſo
geht der Wind“ im Schillertheater nicht erſchienen
war.

Wochenſpielp'an des Halliſchen
Staöftheafers.

Heute, Sonnabend „An allem iſt Hütchen ſchuld.
Sonntag 1534 Uhr: „Die Himmelsreiſe“; 1914 Uhr: „Das
Land des Lächeins Montag: „Die andere Seite.
Dienstag: „Entführung aus dem Serail“. Mitt-
woch „Das Land des Lächelns“. Am Donnerstag
findet die Erſtaufführung von Shakeſpeares-Kamnitzers Schau
ſpiel Der Londoner verlorene Sohn“ ſtatt.
Spielleitung Elſa Rochel- Müller. Bühnenbild: Peter
Krauſen. Freitag: „Entführung aus dem Serail?.
Sonnabend, den 25. Januar: „Die toten Augen.
Sonntag den 26. Januar, 1516 Uhr: „Flieg, roter Adler
von Tirol!“; 1916 Uhr: „Das Land des Lächelns“.

Jm Thaliatheater gelangt am kommenden Sonntag der
Schwank „Charleys Tante“ in der erfolgreichen Jnſcenierung
von Elſa Rochel-Müller zur erneuten Aufführung.

Halliſche Volksbſibne.
„An allem iſt Hütchen ſchuld“, von Siegfried Wagner,

ſchon am Sonnabend, dem 18. Januar. Die gelöſten Karten
haben nur für 18. Januar Geltung. Zur Stadttbeaterbeſichti-
gung am Sonntag, dem 19. Januar, (ausverkauft) treffen
ſich die Teilnehmer Punkt 11 Uhr in der Kapellengaſſe.
Wiederholung am 26. Januar. „Die andere Seite“ am
20. Januar für J. Nächſter Kulturfilm amMontag: Der heilige Berg“. Vorzugskarten für unſere Mit
glieder. Sondervorſtellungen: „Die toten Augen“ am 25, Ja
nuar, und „„Madame Pompadour“ am 29. Januar. Karten
wahlfrei in unſerer Geſchäftsſtelle. Das „Land des Lächelns“
für 22 Januar ausverkauft. Wiederholung wird bekanntge-
geben. 4. Thaliaſpiel am Dienstag, dem 21. Janvar: „Daß
große Abe Komödie von Pagnol. Als 3. Veranſtaltung der
Fugendbühne folgt am 23. Januar ein Symphoniekonzert.
Beethoven VI. Symh.). Leitung: Generalmuſifdirektor Band.
Soliſtin: Eliſabeth Grunewaſd. Zum Eintritt berechtigt der
dritte Abſchnitt der Jugendbühnenkarte, Anmeldung zur Mitzählungen, Dramen ſind erſchienen; heute faſt durch

weg vergriffen. Der Roman „Der Ausweg“ mit gliedſchaft und für alle Vergünſtigungen laufend in un
Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 234 79.



Er. Sonnabend den 18. Hanuar
Keine Feit.

Zuweilen muß es uns erſcheinen, als wür
den wir immer ärmer. Nicht nur rein mate-
riell. Denn das Fieber, genannt „Tempo“,
hat uns gepackt. Und nun haben wir keine
e mehr. Was in uns iſt und uns verdrängt,
iſt ein Geſurr von Maſchinen, das herriſche
Bellen von Autohupen und das Vorbeiſtamp-
fen der Züge, die in raſendem Fluge durch das
Land haſten.

Es erſcheint uns gar nicht mehr ſo ſeltſam,
daß man in Hunderten von Kilometern dahin-
e oder ſich durch Raketen davonſchleudern
äßt. „Das iſt das Tempo“, ſagen die Leute.

Unſer Tempo und jeder muß da mit.
Aus einem Kinderwagen lachen uns die

Blauaugen eines Kindes zu. Das Kleine ſtreckt
uns die runden Fäuſtchen entgegen. „Wie
herzig“, ſagt eine Stimme in uns. Und er-
innern uns ſogleich bedrückt: wir haben doch
leine Zeit.

Tempo iſt Trumpf! Wir merken dabei gar
nicht, daß wir langſam von dieſem Tempo zer-
malmt werden, wie ſo viele vor uns, die ſeit
langem arbeitslos ſind und in Not und Sorge
jetzt das Tempo an ſich vorbeihaſten ſehen.

Heute gilt nur noch Tempo! Ueber Nacht
werden ganze Straßenzüge aufgebrochen, ihrEingeweide aufgewühlt, aufgeſeiſch. Und
trotzdem ſind die Menſchen nicht zufrieden.
Sehen nicht, wie der Körper der Arbeiter unter
dem Tempo der elektriſchen Bohrer ſtändig er
bebt. Dem einen wird noch viel zu wenig ge
ſchafft, andere halten es wieder mit Wilhelm
Buſch: „Der Gedanke macht ihn blaß, wenn er
denkt, was koſtet das.“

Denken darf man natürlich nicht das
Tempo läßt keine Zeit dazu. Wenn wir Zeit
zum Denken hätten, würden wir manchmal
ſelbſt über uns und unſer unſinniges Tempo
erſchrecken. Vielleicht iſt es heute ſo, ſonſt
würde uns vielleicht einmal die Erkenntnis
kommen, wie arm jäm ich arm wir im
Grunde geworden ſind. S

Wir haben keine Zeit. Wir hören das
Rattern der Motore, das Stampfen der Ma-
ſchinen, das Brauſen des Alltags. Das Tempo
reißt uns mit.

Zum Henker laßt uns doch nur eine
kleine Weile auf uns ſelbſt beſinnen, laßt uns
doch etwas Zeit haben.

Mandarinen
und Blumenkohlmarkt.

Wie in der vergangenen Woche, ſo ſieht man
auch heute Mandarinen und Blumenkohl als den
Hauptartikel auf dem Wochenmarkt. Auch Aepfel
findet man wieder in ſehr großen Mengen all-
mählich treten aber ſchon mehr ausländiſche auf.
Sonſt iſt der Markt gut, faſt ſehr reichlich beſchickt,
auch der Beſuch iſt rege, ſtellenweiſe ſieht man S
Käufer „anſtehen“, trotzdem heute in ungewohnt
kalter Morgen iſt. Die Preiſe halten ſich auf der
Höhe der Vorwoche. An manchen Stellen zeigt ſich
Neigung zum Erhöhen, an anderen Stellen dagegen
um Preiserniedrigen. Für Gemüſe gelten folgendePreiſe Rotkohl 15 Pf., Wirſing 2 Pfund Pf.,
Roſenkohl iſt villiger, für 25 und 30 Pf. zu haben,
Mohrrüben 10 Pf., ißkohl ebenfalls. Blumen
kohl iſt 7 des ſtarken Angebots auf dem alten

reis mit 40 bis 50 Pf. für den Kopf geblieben.
ellerie koſtet 10 und 15 Pf. Mandarinen werden

immer mehr angeboten, ihr Preis bewegt ſich von
25 Pf. an nach oben, ſie werden am liebſten pfund
weiſe abgegeben. Butter iſt vie geworden. Die
Bauernbutter koſtet 90 Pf. olkereibutter 1,10
Marl. Eier ſind gleichfalls billiger, für 14 und
15 Pf. angeboten. Haſen ſieht man in ziemlicher
Menge, ſie werden etwas billiger. Jm Fell koſten
ſie 1.10 Mk. wie immer, „ausgeſchlachtet“ dagegen
1,40 Mk. und mehr. Käſe iſt etwas weniger an
en. Fleiſch zu den in allen Läden geltenden

reiſen.

SPD. (Halle).
8 t den 23. Januar, ſpricht imgaterant n Saner Vieh ammlung

eichstagsabgeordneter Dr. Hertz über Finanz-
programm und politiſche Lage.

Zunge Arbeiterinnengn und junge Arbeiter!
Die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend ruft Euch

zu einer
RojaLuxenburg KarlLiebknecht

Gedenk feier
im „Volkspark“ am Dienstag (21. Januar) auf.
Programm: Muſik, Rezitationen, Anſprache.

Lehrlinge, junge Arbeiter, zeigt, daß Jhr Eure
indem Jhr Euch recht ſtarkh e v

Halle, den 18. Januar.
„Unkenntnis der Geſetze ſchützt vor Strafe nicht.“

Dieſer alte Grundſatz beſteht auch heute noch zu
Recht. Noch mehr Berechtigung aber hat die poſi
tive Faſſung jenes Spruches: „Kenntnis der Ge
ſetze bringt Vorteile!“ Der Menſch kommt verhält-
nismäßig wenig mit den Strafgeſetzen in Konflikt.
Dagegen lebt er faſt in ſtändiger Differenz mit
dem bürgerlichen Recht. Es iſt das kein Wunder,
da ja das menſchliche Leben von der Geburt bis
zum Tode in Rechtsnormen gekleidet iſt. Kennt
man das Recht einigermaßen und verſteht es an
zuwenden, ſo kann man viel Aerger, Mißgeſchick
und Nachteile von ſich fernhalten.

Der Arbeiter kann ſich die Jnanſpruchnahme
eines Rechtsanwaltes nicht leiſten, er verläßt ſich
daher meiſt auf ſein Rechtsempfinden und weiß
nicht, daß das Geſetz andere Wege vorſchreibt. Die
Folge davon iſt dann gewöhnlich ein Unterliegen
in Streitfällen. Wie leicht hat es dagegen ein Be
güterter. Er hat „ſeinen Rechtsanwalt“, der ihm
die Differenzen regelt.
Die organiſierte Arbeiterſchaft hat ſich aus

jenen Mißſtänden heraus ebenfalls „ſeinen Rechts-

anwalt“, die Arbeiterſekretariate, ge-
ſchaffen. Jeder Arbeiter, der mit dem Rechte ir
gendwie in Konflikt kommt, erhält in den Aus-
kunftsſtellen unentgeltlich Rat und Hilfe.

Das halliſche Arbeiterſekretariat
wird jeden Monat von über 500 Beſuchern in An-
ſpruch genommen. Meiſt ſind die Beſucher durch
mündliche Auskunft zufriedengeſtellt. Jn etwa 250
bis 300 Fällen müſſen jedoch Schriftſätze angefertigt
werden. Auch dies geſchieht koſtenlos. Macht ſich
eine Vertretung bei Gerichten und anderen
Behörden notwendig, ſo wird ſie bereitwilligſt über-
nommen. Auf dieſe Weiſe ſind ſchon viele Vorteile
für die Arbeiterſchaft herausgeſprungen. Das
Nichtvorhandenſein des Arbeiterſekretariats wäre
heute, bei der Kompliziertheit des Rechts, einfach
undenkbar.

Die Auskünfte, die verlangt werden, ſind äußerſt
mannigfaltig. Gut die Hälfte aller Fragen befaßt
ſich mit dem bürgerlichen Recht; davon
wieder hauptſächlich das Familienrecht. Das
iſt ein Zeichen dafür, daß ſich die traurige Lage
der Lohnarbeiterſchaft in der Familie auswirkt.
Da erſcheint ein eben aus dem Krankenhaus ent-
laſſener kranker Arbeiter. Seine „beſſere“ Hälfte
hat die Gelegenheit benutzt und iſt unter Mitnahme
ſämtlichen Mobilars davongetragen. Dem Mann
wird ein Antrag auf Erlaß einer einſtweiligen
Verfügung fertiggemacht. Eine Frau erzählt
weinend, daß ihr Mann ſie öfter ſchlage; ſie will
deshalb weg von ihm. Es wird vereinbart, daß
ſie an einem beſtimmten Tage wiederkommt. Zu
gleich wird ihr Mann zum Erſcheinen eingeladen.
Nach längerem Verhandeln verſöhnen ſich die Ehe
leute wieder und ziehen befriedigt von dannen.
Ein Handwerker iſt von ſeiner Frau ſchuldlos ge
ſchieden und iſt erſtaunt, daß er nun ihre Prozeß-
koſten tragen ſoll. Da er leider verſäumt hatte,
für ſeine bisherige Frau das Armenrecht zu
erwirken, kommt er um die Zahlung nicht herum.

Die Erlangung des Armenrechts
iſt den meiſten leider noch fremd. Mit dem An
trag zugleich muß ein ſogenanntes Armutszeugnis
eingereicht werden. Ausſtellende Behörde in Halle
iſt das Fürſorgeamt. Erſt dann wird das Armen
recht vom Gericht gewährt. Leider dauert die Aus-
ſtellung des Armutszeugniſſes oft ſehr lange. Jn
dringenden Fällen iſt es eine Unbilligkeit, wenn der
Erſuchende 12 bis 14 Tage darauf warten muß.
Sehr viel Auskunft wird auch verlangt über

Mietangelegenheiten.

Bei dem rigoroſen Vorgehen vieler Hauswirte
und der Kompliziertheit unſeres Mietrechts iſt dies
kein Wunder. Klagen über Hauswirte, die wohl
prompt die Mietzahlung erwarten, aber nicht die
notwendigſten Reparaturen vornehmen laſſen,
wollen nicht verſtummen. So wird berichtet über
Räume, in die es hineinregnet, oder über ſolche,
die dringend einer inneren Erneuerung bedürfen.
Jn maſſenhaften Fällen iſt der Küchenherd nicht
mehr zu gebrauchen uſw. Jn ſolchen Fällen iſt es
am ratſamſten, den Hauswirt in Verzug zu ſetzen,
darauf die Reparaturen ſelbſt vornehmen zu laſſen
und die Koſten gegen die Miete aufzurechnen. Ein
häufiger Streitpunkt iſt noch die Zahlung eines be
ſonderen Mietzinſes für den Untermieter. Es
ſind Fälle vorgekommen, in denen der Hauswirt für
einen Untermieter pro Monat 10 Mk. mehr verlangt
hat. Die Mieter ſind grundſätzlich nicht ver-
pflichtet, mehr als die geſetzliche Miete zu zahlen.
Da die Hauswirte jedoch oft die Erlaubnis zur
Untermiete zurückziehen, wenn nicht gezahlt wird,
iſt eine Einigung am Platze.

Jn tauſendfältigen Dingen wird um Rat nach-
geſucht.

Da kommt ein junges Mädchen, dem ein Dach-
ziegel auf den Kopf gefallen iſt und nun Schaden

Gang zum Arbeiterſekretär
Arbeiter und Rechtshilfe

erſatzanſprüche ſtellen will. Da jedoch an dem Un-
glückstage äußerſt heftiger Sturm herrſchte und ein
Verſchulden des Hausbeſitzers kaum nachweisbar iſt,
wird es ſchwer ſein, den Schaden voll erſetzt zu er
halten. Ein Arbeiter iſt von einem Mitarbeiter
blutig geſchlagen worden. Es ſtellt ſich heraus, daß
der „Kollege“ ein äußerſt gefährliches Subjekt iſt,
Spitzeldienſte verrichtet und auf Provokationen aus
geht. Jhm iſt eine Strafe wegen vorſätzlicher
Körperverletzung ſicher. So geht es weiter.

Differenzen aus dem Schuldrecht reißen
nicht ab. Man hört von gekauften und nicht gelie-
ferten Radioapparaten, von unkulanten Reiſenden,
die Minderjährigen teure Bücher aufſchwatzen, von
Preisausſchreiben, wofür eine Menge Geld ein
geſchickt wurde, ohne daß ſich ein Preis ſehen ließ
uſw. uſw.

Nicht zu vergeſſen ſeien noch die Streitfälle aus

der Sozialverſiherung und dem Ar
beitsrecht. So manches Arbeitergeſicht erhellt
ſich, wenn durch Vertretung bei dem Arbeitsgerichkt
der Arbeiter einige hundert Mark zugeſprochen er
hielt. Oder wie glücklich mag ſich der Arbeiter für
einige Zeit gefühlt haben, als nach langem Kampfe
eine Unfallrente für ihn herausgeholt wurde! So
formlos das Verfahren in der Sozialverſicherung
auch ſein mag, ohne Rechtshilfe wird der Arbeiter

Angelegenheiten macht ſich neuerdings eine wahre
Abweiſungsepidemie bemerkbar, gegen die der
Rechtsunkundige machtlos iſt. Neulich erſt wurde
durch eine Berufsgenoſſenſchaft eine Waiſenrente
abgelehnt mit der Begründung, daß wohl „dem
Buchſtaben des Geſetzes nach eine Waiſenrente
zu gewähren ſei, dem Sinne nach aber nicht.“
Die übrigen Zweige der Sozialverſicherung bergen
unendlich viel Auslegungsmöglichkeiten und ſomit
Differenzpunkte in ſich, die nur durch eine ſachge
mäße Bearbeitung zugunſten der Arbeiterſchaft er-
ledigt werden können.
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Das Arbeiterſekretariat iſt Auskunftsſtelle der
freien Gewerkſchaften. Oft erſcheinen Unor-
ganiſierte, um Hilfe zu erlangen. Sie müſſen
adiclägig beſchieden werden. Es iſt doch eine ge
ringe Mühe für jeden noch Unorganiſierten, end
lich einer freien Gewerkſchaft beizutreten. Sehr
oft entſteht durch die Scheu einige Pfennige Bei-
trag abzuführen, großer finanzieller oder rechtlicherSchaden. Sobald eine Sache ſchief zu gehen droht,

wiſſen die Gewertkſchaftsveräckter plötzlich, daß es
ein Arbeiterſekretariat gibt. Solche Leute können
natürlich nicht vertreten werden.

Das halliſche Arbeiterſekretariat ſteht heute
wieder feſtgefügt da, nachdem es während der zwar
kurzen, aber verhängnisvollen Kommuniſtenherr
ſchaft im Ortsausſchuß einige Jahre verwaiſt war.
Kein noch ſo ſtarker Sturm hat den geſunden Sinn
in der halliſchen Arbeiterbewegung brechen können.
Möge die Arbeiterſchaft auch weiterhin dazu bei
tragen, daß wie in den Vorkriegszeiten das
Arbeiterſekretariat wieder der Mittelpunkt des

ſehr ſchnell abgewieſen. Gerade in Unfallrenten-

Der dritte Tag der „Grünen Woche in
Halle brachte wieder drei wertvolle Vorträge.
Güterdirektor Lüders ſprach über

„Jſt der Zuckerrübenbau noch rentabel?“
Jm Liffe ſeiner Ausführungen gab er wertvolle
Einzelheiten über Anbau, Beſſerverwertung der Ab-
fallprodukte, Beſſerausnutzung des Bodens, Verwendung nur beſter Böden für den Rübenanbau,
er forderte auch Löſung der Landarbeiterfkage, Zoll
ſchutz, Ermäßigung aller Steuer und Soziallaſten.

Kammerdirektor Asmis (Halle) ging auf das
wichtige Gebiet der Abſatzorganiſation ein. Er
ſprach über „Praktiſche Maßnahmen auf dem Ge-
biete der Abſatzregelung in der Provinz
Sachſen Eine große hl gut arbeitender
Abſatzorganiſationen iſt bereits in der Provinz
Sachſen aufgebaut worden, es muß aber noch mehr
und noch beſſer in dieſer Richtung gearbeitet werden.
Vor allem muß auch die Produktion ſich mehr auf
die Erzeugung wirklich marktfähiger Erzeugniſſeumſtellen. Es geht nicht mehr, d einfach produ

der

Die Arbeitsloſigkeit nimmt immer ernſtere
Formen an. Die Höchſtziffer des letzten

ahres wurde in der erſten Januarhälfte bereits
überſchritten. Nach dem Stande vom 15. Januar
1930 wurden in Halle- Stadt 10 126 Arbeits-
uchende (am 1. Januar 8626) und 6805 Unter-e be ſgrtänger (am 1. Januar 6118) gezählt.

Jm Saalkreis ſtanden die Dinge wie folgt:
Arbeitſuchende 6580 (am 1. Januar 4887), Unter-
ſtützungsempfänger 6406 (am 1. Januar 4781).

In der erſten Januarhälfte nahm die Zahl der
Arbeitſuchenden im Geſamtbezirke um 6021,
alſo um 29 Prozent, und die der h
empfänger um 4700, alſo um 28 Prozent, zu. Da-
mit iſt die Höchſtziffer des letzten Winters bereits
überſchritten. Während in den Städten
(Halle: Zunghme 11 Prozent, Merſeburg: Zunahme
14 Prozent) die Arbeitsloſigkeit in gleichem Maße
wie in den letzten Monaten ſtieg, weiſen

Wieder ein Austritt aus der
Deutſchnationalen Partet.

Der Vorſitzende des Angeſtellten- Ausſchuſſes der
Deutſchnationalen Volkspartei Halle, Geſchäfts
führer Rudolph, hat jetzt ebenfalls ſeinen Aus-
tritt ans der Partei erklärt. Er begründet ihn
damit, daß er als Arbeitnehmervertreter der Polttik
der Parteileitung nicht mehr folgen könne.

Auf den Schienen der Straßenbahn
In vergangener Nacht wälzte ſich in der Großen

Brunnenſtraße ein ſehr erheblich „angeſchickerter“
Mann im Rauſch auf den Schienen der Straßen-
bahn herum. Das ging ſo lange gnut, bis eine
Straßenbahn ankam. Der Mann war aber an-
ſcheinend ſo ſehr „im Tran“, daß er das Heran-

Rechtslebens in der halliſchen Arbeiterſchaft ſei.

Praktische Arheit der „Grünen Woche“
Zuckerrühenbau Absatz Leistungssteigerung

ziert wird, heute gilt es Standardware zu erzeugen,
nicht nur gute, ſondern auch gut ausſehende, immer

leichmäßige Ware zu liefern. Asmis forderte eben-ſans Zollſchutz für die Landwirtſchaft.

Den letzten Vortrag des Tages hielt der be-
kannte Profeſſor Dr. Hanſen, eine Kapazität
auf dem Gebiete der Tierzucht.

„Die Erhöhung der Milcherzeugung“
war das Thema, mit dem er ſich beſchäftigte.
Deutſchland führt noch etwa für eine halbe Mil-
liarde ausländiſche Milchprodukte ein. Erſtrebt
werden muß, dieſe Einfuhr überflüſſig zu machen.
Das kann nur durch Steigerung der Eigenproduk-
tion geſchehen. Der Weg zur genügenden Milch-
und Molkereiprodukteerzeu a iſt aber nicht die
Vermehrung des Viehbeſtandes, ſondern Lei
ſtungsſteigerung. Dazu ſind nötig: Zweck-
mäßigere Tierhaltung und beſſere Winterfütterung.
Auch entſprechende Organiſation kann hier viel
helfen, wie Kontrollvereine und Leiſtungsprüfungen.
Auch Schulung des Melkerperſonals iſt ſehr
wichtig.

Weitere Verſchiechterung
Arbeitsmarktlage

Die Höchſtziffer des letzten Winters überſchritten
die Landkreiſe außergewöhnliche Zunahmen

auf. (Landkreis Merſeburg 31 Prozent, Saal
kreis 34 Prozent, Kreis Querfurt 61 Pro-
zent, Mansfelder Seekreis 68 Prozent).

Baugewerbe und Bergbau gaben
weitere Arbeitskräfte frei. Die Steigerung der
Weler aus den weiblichen Berufen war beträchtlich.

ie Zahl der weiblichen Unterſtützten ſtieg um
30 Proz., die der Arbeitſuchenden um 39 Prozent.

Konjunkturelle und ſaiſonbedingte Einflüſſe ſind
für die derzeitige außergewöhnliche Arbeitsmarftlage
im hieſigen Bezirke verantwortlich. Erfreulicher-
weiſe nahmen die Abgänge in Arbeit gegenüber
dem Vormonat infolge des günſtigen Wetters
wieder zu, wenn ſie auch noch nicht das Anwachſen
der Zahlen verhindern konnten. Bei gleichbleiben-
der Witterung iſt anzunehmen, daß der Höchſtſtand
in Kürze erreicht ſein wird.

—„Jà;J I
nahen der Bahn nicht merkte und angefahren
wurde. Er erlitt verſchiedene rn er
letzungen im Geſicht und wahrſcheinlich auch innere
Verletzungen. Er wurde nach der Univerſitäts-
klinik geſchafft. Jn der Mansfelder Straße
ſprang ein Mann von der Straßenbahn, ſtürzte
und verletzte ſich an den Händen.

Die unheilvolle Apfeiſinenſchale.
Auf der Hohenzollernſtraße glitt kurz

vor 9 Uhr abends die Hausangeſtellte Martha Sch.
aus der Ranniſchen Straße, die eine Freundin nach
Hauſe begleitet hatte, auf einer auf dem Bürger
ſteig liegenden Apfelſinenſchale aus. Das junge
Mädchen fiel dabei ſo m daß es das linke
Handgelenk brach. Vorübergehende leiſteten der
Verletzten die erſte Hilfe und brachten ſie zu einem
in der Nähe Vahnenden Arzt.
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Frühjahrsvorbereitungen im Foo.
Das warnie Wetter, das uns dieſer Winter de

a hat, iſt d zie iſchen Garten beſonders
zuge gekommen. Und ſo wanderte denn eine
anze Reihe von mit ſeltſamen Aufſchriftzetteln ver
henen Kiſten in die verſchiedenen Tierhäuſer. An
telle unſerer allgemein ſo beliebten ſanften Zwerg-

antilope iſt gleich ein nicht minder niedliches Ducker-
ärchen eingezogen. den ſchon vorhandenen drei

ißnaſenmeerkatzen Arten hat ſich eine vierte ſo
genannte Schmidts Weißnaſenmeerkatze (die mußten
wir unbedingt haben!) geſellt; zu unſerer Muntjak-
ucht iſt ein neues, ganz abwe efärbtes hellesibchen gekommen. Weiterhin iraſen afrikaniſche

Haustiere: SomaliSchafe und r ein,
und auch für die Teichgehege iſt allerhand Neues
erworben worden. Endlich ſind auch wieder prompt
anz junge Löwen da, die am Sonntag von 11 Uhr
zw. 3 Uhr an etwa eine Stunde lang gezeigt wer

den ſollen. Es lohnt ſich alſo wohl, die jetzigen mil
den Tage zu einem Beſuch im Garten zu benutzen.

Schwurgerichtsſitzung.
Weniger Meineide.

Die in der Zeit vom 27. Januar bis 1. Februar
vor dem Schwurgericht in Halle zur Ver-
handlung kommenden Straftaten ſind folgende:

Der Totſchlag an dem Maurer Andräß. Wie
erinnerlich, drangen am 23. Juni 1929 zwei Poln
in eine Wohnung, in der der Maurer Schiebel
Richtfeſt feierte. Sie wurden aus der Wohnung
gewieſen, dabei kam es zu einer eher bei der
der Maurer Andräß getötet wurde. Einer der
Polen ſteht vor Gericht.

Die Tragödie der Armut, die Schande des
Paragraphen 218, ſo kann man den weiten
„Fall“ nennen. Eine Krankenpflegerin hat ſich
und ihr uneheliches Kind töten wollen. Wegen
verſuchten Mordes ſteht ſie vor Gericht.

Das Elendinden Schnitterkaſernen
wird der Prozeß gegen eine Polin wieder einmal
gngen Sie ſoll ihr einjähriges Kind ertränkt

aben.
Erfreulicherweiſe ſind diesmal nur zwei Mein

eidsſachen zu verhandeln. Die „Seuche“ ſcheint
alſo etwas im Abnehmen begriffen zu ſein.

Steuerabzug vom Arbeitslohn.
Jm heutigen Anzeigenteil wenden ſich

die Finan z m ter in einer amtlichen Bekannt-
machung an die Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur
rechtzeitigen Erfüllung der nach Ablauf des
Kalenderjahres 1929 im Jntereſſe des Steuerab-

zu erfüllenden Verpflichtungen. Es handelt
ich um die Einreichung vereinfachter Belege über

den Steuerabzug vom Arbeitslohn durch diejenigen
Arbeltgeber, welche die Lohnſteuer im Kalenderjahr
1929 in bar oder durch Ueberweiſung an die Finanz-
kaſſe abgeführt haben, um die Einreichung von
Lohnzetteln durch diejenigen Arbeitgeber, die im
Laufe des Kalenderjahres 1929 an einzelne Arbeit-
nehmer Bezüge von mehr als 9200 Mk. gezahlt
haben und um die Ablieferung der Steuerkarten
und Steuermarkenbogen durch diejenigen Arbeit-
nehmer, für die im Kalenderj 1929 Steuer
marken geklebt ſind. Wegen der Einzelheiten wird
auf das vom Finanzamt herausgegebene Merkblatt
verwiefen.

Lebensmitteldiebe. Jn der vergangenen Nachtwurde in einem Lebensittelgeſchäft her Goethe

Der Kampi um s 218

Was vorausgeſehen werden konnte, iſt einge
treten. Die kommuniſtiſche Demonſtration am
Schluß der Aufführung von „Cyankali“ im
halliſchen Stadttheater hat auf der Rechten Wut-
ausbrüche hervorgerufen. Allerdings werden weni-
ger die Kommpniſten die Folgen dieſer regktio
nären Tobſuchtsanfälle verſpüren als gerade unſer
Stadttheater. Denn der Zorn der Regktionäre
richten ſich weniger gegen den kommuniſtiſchen
Demonſtrationsgeſang als gegen die Tatſache, daß
ſolch ein „ſittenloſes Stück“ überhaupt
aufgeführt wurde. Dieſe ewig Geſtrigen wollen
als Kunſt nur Stücke vorgeſetzt haben, die aus dem

Geiſt der „Gartenlaube“ geboren

ſind. Deshalb verfallen ſie wieder in den Taumel
moraliſcher Entrüſtung, der ihre Vorfahren einſt
gegenüber dem Naturalismus in Bewegung ſetzte.
Die Halliſche Zeitung“ ſchreibt z. B. in
ihrer „Cyankali“-Beſprechung:

„Noch ſehen wir im Theater den Ort, an dem
wir von den Zeiterſcheinungen, die uns
im täglichen Leben in einer oft nur a wider
lichen Form zur Stellungnahme aufgedrängt
werden, verſchont bleiben wollen, um
Stunden der Erholung in ſchöngeiſtiger
Art zu genießen. Hüt' vor dem Alltag, was du
Heiliges haſt“.

Mit ähnlichen Worten wandte ſich einſt ein
journaliſtiſcher Geiſteskrüppel gegen Schillers Räu
ber. Heute lacht man über dieſen Moralbeſchwörer
von 1780. Was anders kann man auch kaum über
dieſe Theaterbeſprechung der „Halliſchen Zeitung“

tun.
Auch die Frage der Mutterſchaft iſt angeblich

für die „Halleſche Zeitung“ etwas Heiliges. Wir
ſind ganz ihrer Meinung und deshalb fordern wir
ja gerade die Aufhebung oder Milderung des
S 218, denn wenn Jahr für Jahr in Proletarier-
familien Kinder geboren werden, die körperlich
oder geiſtig verkrüppelt ſind, wenn in einem Fami-

Vboraliſcher Entrüſtungszauber
Das Echo der Reaktion zur .Cyankali“ Aufführung

Proletariern 10 Perſonen zuſamwengeyfercht

dann geht der Begriff für die Heiligkeit der
Mutterſchaft“ dieſen Kindern ſchon frühzeitig verren „Doch das Schamgefühl iſt n die
ſich mit modernen Anſchauungen nicht vereinbaren
läßt“. Allerdings! Aber die Urſache dazu ſind
eben die hundsmiſerablen Wohnungsverhältniſſe,
die ſeit Jahrzehnten in Stadt und Land herrſchen

von oft höchſt unſchönen Liebesvorgängen zwiſchen
den Eltern oder gar Schlafburſchen und Mädel
werden ließen.

Wehe aber, wenn ein Dichter einmal den Mut
hat, dieſe ſkandalöſen Zuſtände auch auf der Bühne
zu brandmarken. Dann r ſich die bürger
lichen Kunſtapoſtel darauf, daß auch ſie ſo etwas wie
Schamgefühl haben. Bei ihrer Stellungnahme gegen
über ſozialen Mißverhältniſſen merkt man davon
allerdings nichts.

Auch darüber bekommt die vegktionäre halliſche
Preſſe moraliſche Enteüſungogunäpe daß in dieſem
Stück einige volkatümliche Ausdrücke für einen be-
ſtimmten Körperteil gebraucht werden. Es ſei
„mehr als geſchmacklos, im Ton der Goſſe zu
ſprechen“. Die Literaturkenntnis dieſer Herren
ſcheint nicht ſo weit zu gehen, daß ſie wiſſen känn
ten, daß ein gewiſſer Goethe gelegentlich in
ſeinen Jugenddramen, als er noch nicht völlig ver
geheimrätlicht war, auch

ähnliche Kraftworte gebrautht hat.
Wie die literariſche Entwicklung über die Kunſt
banauſen vor 150 und vor 40 Jahren hinweg
gegangen iſt, ſo wird eine ſpätere Zeit auch über die
kritiſchen Ausſtände der halliſchen Rechtspreſſe ur
teilen. Schade nur, daß die Kommuniſten durch
den Geſang der Internationale im Theater dieſen
Herrſchaften, die leider noch dank der kommuniſti
ſchen Zerſplitterungsarbeit ein Stück Macht in
unſerer Kommune darſtellen, die Möglichkeit gaben,

lienraum bei

Weſt-Oft-Propaganda.
Der neue große Reiſeweg durch das Herz Mittel

Aus der Erwägung heraus, daß unter den heuti
gen finanziellen und wirtſchaftlichen Notberhält-
niſſen eine Verkehrspropaganda nur dann gerecht
e t iſt wenn ſie Erfolg wie haben ſich faſt
ämtliche größeren Städte und Verkehrsverbände

ſtraße eingebrochen und ein Poſten Wurſtwaren,
Würſtchen ſowie Butter entwendet.

Breslau zuſammenge

nun gegen eine moderne Ausgeſtaltung des Theater
Spielplans Sturm zu laufen.

vemdenverkehrswirtſchaft bildenondere Aufgabe iſt, unter Berück iſt

ndenen Verkehrszu und abflüſſe eine zielbewußte
Jeſt-Oſt. Propaganda zu treiben und die in und

e en Reiſeſtröte mehr als bisher auf den
ahrtauſendalten Kultur und Reiſ quer durchs

rz Deutſchlands aufmerkſam zu machen.

Zu dieſem Zweck haben die an der WeſtOſtPropaganda inereſſierten Städte und Verke J
verbä einen Arbeitggusſn ildet,

wollen. Be
tigung der vor

im Raume Kaſſel, Leipzig, Dresden
e ohne aber eine neue

Organiſatisn in der heute bereits ſtark überſetzten
der bereits ein Werbeprogramm aufgeſtelkt hat, dasmit Beginn dieſes Jehre d wird.

Der 90d in der Wüste
Vom F. MMaoc Monat
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3 (Nachdruck verboten.)
Drittes Kapitel.

Zuerſt ſahen ſie es dw drei und vier Uhr
nachmittags. „Bell.“ Der Sergeant deutete na
rechts vorwärts. „Sehen Sie das da da drüben?“

Bell richtete ſich im Sattel auf und ſpähte aus.
„Jch ſehe was oder glaube, ich kann was

ſehen. Sicher bin ich nicht.“
Er rieb mit dem ſtaubbedeckten Handrücken ſeine
ſchmerzenden Augen. „Da iſt doch weiß Gott irgend
was zu ſehen!“ rief er dann.

Der Sergeant drehte ſich um. Er rief Pearſon,
der jetzt mit dem Charger als erſte Rotte ritt, zu:
„Brown ſoll kommen!“

„Brown!“ Der Ruf ſtieg auf, wurde wiederholt,
und der Gerufene galoppierte an der ſchritt-
reitenden Kolonne vorbei.

„Brown“, ſagte der Sergeant, „Sie haben gute
Augen; was machen Sie aus dem Ding da vorn?“
Er zeigte wieder vorwärts.

Brown warf dem Pferde die Zügel auf den
Hals und bemühte ſich, mit beiden Händen das
Band ſeiner grünen am Hinterkopf
aufzuknoten. Als es ihm gelungen war, ließ er die
Gläſer von den Augen ſinken und folgte mit dem
Blick der weiſenden Hand. Dann ujgßre er:

„Bäume ein ganzer Haufen Bäume, be
ſtimmt.“

„Na, na.“ Bell rutſchte zweifelvoll auf dem
Sattel herum.

„Eine Fata Morgana.“
„Kein Bein“, entgegnete Brown, „ganz richtige

Palmen, Herr Sergeant. „Wo unter goldnen
Palmen die ſilberne Quelle ſingt.“

„Schön. Danke Jhnen. Reiten Sie auf Jhren
Platz zurück.“

Der Sergeant wandte ſich zu ſeinem Unter
ſührer. Er hat recht, Bell.

Der Unteroffizier blies die L durch die
Lippen. „Kann ſein. Oder kann nicht ſein. Der

t doch auf jeden Fall verrückt. Nennt ſich
Künſtler“.“

„Aber ein guter Soldat iſt er“, antwortete der
Sergeant.

„Na ja ich habe ſicher ſchlechtere erlebt.“
Sie ritten ſchweigend weiter. Unmerklich än

derte der Sergeant die Richtung, ſo daß er jetzt,
anftatt nach dem Kom e marſchieren, die ferne

F. Farncuuur Fuau.
Brown hatte recht: es war keine Fata Mor

rn Bäume und Waſſer; ein grüner
Fleck in der Weite, der glühenden, hitzeatmenden,braunen und grauen t igkeit.

Aber ſie brauchten noch fünf Stunden, um hin
zukommen, eigentlich im ganzen ſogar ſechs, denn
um ſieben ließ der Sergeant halten, und alle
Pferde bis auf zwei abſatteln. Sie hatten noch ein
wenit

allerdings war das Eſſen bei dem quälenden
Durſt ſchwer hinunter zu würgen.

ine Stunde lang lagen die Männer im Sand
und kämpften ſchweißüberſtrömt mit der Hitze:
auch drei der Pferde hatten ſich gelegt. Geredet
wurde nur wenig, ſie waren zu müde; e und
Unbehagen überwogen alles andere. Die Sonne
brannte auf die utzloſen nieder.
Nur Hale a „Was iſt Meſopotamien?“
fragte er zum lgeſtreckten Armen und Beinen auf dem
den Kopf auf einem doppent zuſammengelegten
Leinwandeimer. „Was iſt Meſopotamien? Ein ver-
dammtes rieſiges Geſchwitze mit 'nem Fluß mitten
durch! Was en der Soldat rings um ſich! 'n
raten iſcht!“ Keiner antwortete, keiner
achte. Er hob den Kopf und betrachtete ſeine Nach

barn. „Arme lieben Kleinen“, ſagte er dann, ließ
ſich zurückſinken und ſang, als er wieder ruhte,
leiſe vor ſich hin:

„Schö--hö--ner Abendſte--hern8 —heuchteſt ſo kla--har;
e hörrner Abendſte-rhern
9 -hit deiner

Er brach plötzlich ab, als Sanders, der in ſeiner

Rücken,

Nähe lag, aufſtand und wegging. Er folgte ihmmit den Augen und rief ihn nach: „He! Ket du!

garder agſt du meinen ſüßen Tenor nicht
eiden
„'s iſt nicht deine Stimme!“ Abelſon ſprach

hinter ſeinem liegenden Pferde vor. „'s ſind die
unganſtändigen Worte, die gerade kommen ſollten
Blödes Paſtetengeſichte!“ Er warf ſich ſchnell
e und packte Sanders, der gerade an ihm vor
eiging, am Knöchel, ſo daß er krachend mit dem

cht in den Sand ſchlug. Abelſon lachte bellend
uf.

Arbig Abie“, ſagte Hale. „Laß das arme
Luder in Ruhe.“ Er richtete ſich auf. „Wie wär's
mit 'nem ſchönen Stück Schweinebraten?“

a

Unterbrechung der neintönigkeit zum Ziele
Abelſon ſprang auf und näherte ſich Ale mit

Waſſer und Proviant für Menſch und Tier

mmel empor. Er lag mit aus

und proletariſche Kinder ſchon frühzeitig Zeuge

r woDie vor acht Tagen hier a
wicklung der Wetterl hat ſich en
ausſage 73 vollzogen, ſomilden cheiden die Erwartungen n o

troffen.ä d Weg e die Te

am Mittwoch auf 19
z r Mittwoch betrr
n Aachen 11, in

deren Teilen
Lärme. Jn der Na
emperatutminimum

men 10 Grad Celſius

das
und morgens lagen in ganz

Nordweſtdeutſchland die Temperaturen zwiſchen 9
und 12 Grad Wärme. Tas ſind Werte, wie ſie
unter normalen Verhältniſſen erſt Ende April
und Anfang Mai vorkommen die wir aber
z ausgerechnet in der zweiten Januarwoche er
eben, in der es nach langjährigem Durchſchnitt am
kälteſten ſein ſoll.

inter dem nordoſtwärts abwandernden letzten
Tief baut ſich über dem Herzen des Kontinents
au r ein kräftiges Maximum auf, und daan r drußland der Luftdruck erneut ſteigt,
ſo rin wir einer Periode teils heiteren, teils
nebligen Hochdruckwetters ohne Niederſchläge
enigegen. Ob dieſes von längerer Dauer und der
Beginn einer Entwicklung der Wetterlage von mehrwinterlichem Charakter ſ. bleibt noch abzuwarten,

da auf dem Ätlantik in niedrigen Breiten ein
neuer, tiefergSturmwirbel erſchienen iſt. Möglicher-weiſe wird Weſer das kontinentale Hoch ſchon in
wenigen Tagen wieder abgebaut haben; es kann
aber daß die Warmluft auf der Oſtſeite
des Wirbels, die augenblicklich direkt von Süden
nach Norden fließt, das neue Tief noxdwärts ab
leitet. Auf alle Fälle wird es aus Oſteuropa zu
nächſt kältere Luft anſaugen, die ſich dabei über
unſere Gebiete ergießt und allgemein etwas ſchär
fere Nachtfröſte verurſacht. Die Ta m n
werden aber in Weſt und Mitteldeutſchland de
Gefrierpunkt wohl erreichen oder noch etwas
äberſchreiten. Erſt in einigen Tagen wird
ſich überſehen laſſen, ob das ruhige Hochdruckwetter
jängeren Beſtand verheißt und demgemäß allmäh-
u dem Witterungsbild ein winterliches Geſicht
gibt.

---»AA—

Fauſtkämpfer.
In der Leipziger Straße griff heute

morgen ein Mann ohne jeden Grund zwei andere
Männer an und ſchlug ſie mehrere Male mit der
Fauſt ins Geſicht. Der Fauſtkämpfer wurde feſt
genommen. Jn der Königſtraße mußte das
Ueberfallkommando eine Schlägerei ſchlichten Ein
Mann hatte dabei eine ſtarkblutende Wunde am
Hinterkopf davongetragen.

BSerſammlungen und Veranſtglnngen.
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Pf. die Zeile

und pige bei der Aufgabe bezahlt werden. Feſtkichkeſten
können hier jedoch nicht bekanntgegeben werden.

S Freier Sängerchor (Volkschor) Halle. Sonn
tag, den 19. Januar, 102 Uhr: Männer-
chor. Mittwoch, den 22. Januar, mee

20 Uhr: Geſamtprobe. Treffen: 192 Uhr in
„Stadt Dresden“, Martinſtraße.

ſchnellen und klaren Schritten eines geübten
Boxers; Morelli erhob ſich intereſſiert, Cook und
Mac Kay rollten herum, um zuzuſehen. Hinter
ihnen richtete ſich Sanders langſam auf; ſeine

r ſeine Naſe, ſein Mund waren voll Sa
Unbeholfen verſuchte er ihn zu beſeitigen, ohne
augenſcheinlich den Streit dex anderen zu beachten;
aber ſeine Augen waren wild.

Abelſon ſtand vor dem Londoner.
„Jch habe zu viele ſolche Bemerkungen von dir

hören müſſen“, ſagte er, „verſtehſt du? Steh auf!
Los! Steh auf!“

Hale blieb ſitzen. Er warf den Kopf zurück und
grinſte den Juden an. „Moſes“, meinte er freund
lich, „wofür hälſt du mic e
Praief jonelles Leichtgewicht; ich nicht. Wenn du
den Verſuch machſt, mit mir anzubinden, dann

e ich dich dahinein, wo es am weheſten tuüt.“
Er
ſage, Aaron. Komm van, mein Junge, und i
mach dich haremreif, eh du dich's verſiehſt!“

Abelſon duckte ſich; ſein Mund bewegte ſich
krampfhaft, ohne daß ein Ton hörbar wurde. Er
ſchien ſich im nächſten Augenblick auf ſeinen
Gegner ſtürzen zu wollen, als der Sergeant befahl:

„Satteln! Vorwärts! Bißchen dalli! Abelſon!“
„Herr Sergeant?“ Der Jude drehte ſich lang

ſam um.
„Sie nehmen jetzt Leytnant Hawkins Pferd.c Sie ſich's von Pearſon geben. Macht ſchnell,

erls!“
Abelſon nahm ſeinen Sattel vom Boden. „Das

fehlt mir gexade“, knurrte er. „Und du, Hale, du
chmieriger Eſel, wart' ab! Dir werd' ich's
noch beſorgen!“

Viertes Kapitel.

Sie ritten weiter. Die Sonne ſank tiefer und
tiefer, bis ſie plötzlich verſchwand.

Der Mond ſtand als ſilberne Sichel im flim
mernden Seidengrün des Himmels. Er durch
ſlutete den Himmel und glitt in beweglichen
Flecken unaufhörlich über den Sand, badete die
höher gelegenen Stellen der Wüſtenebene in Sikber
und warf ſchmale ſchwarze Schatten in Ver-
riefungen die bei Tage unſichtbar blieben. Er
täuſchte Kühlung und einen nach der leidenſchaft
lichen Wildheit der Sonne wahrhaft ekſtatiſchen
Frieden vor.

„Warum“, fragte Brown den Himmel, macht
der Mond ſo ſtill““ „Still“, wiederholte Wiorelli,
„du biſt entzückend! Iſt es in dieſer verwunſchenen
Gegend nicht immer ſo ſtill wie in Aberdeen am
Kollektetag? Still! Huh!“

Brown drehte den Kopf. „Du armes Aas“, ſagte
er, „du erbärmliche. halbportionige, finnenhirnige
Fehigeburt Du ſägeſpänegefüllter, zwitſchernder
Quadratniſchel!“

und. Strahlen.

eigentlich? Du biſt ein

drohend ſeine Hand. „Jch meine, was

„Kannſt du nicht ſehen“, fuhr Brown fort,
„was ich meine? Die Sonne tönt nicht wie eine
Crommel oder dein Schnarchen oder eine platzende
Granate; es iſt weiter nichts als ein ungeheires

Dann kommt der Mond, das Strahlen
verſchwindet und eine unermeßliche Stille folgt.“
Er ließ die Zügel fallen und dehnte mit ausge
ſtreckten Armen ſeine ſchmerzenden Muskeln.
„Herrgott!“ meinte er dann, „das möchte ich
malen wenn ich könnte! Jch möchte

„Was ich möchte“, fiel Morelli ein, „iſt ein Glas
Bier. kaltes Bier! So verdammt kalt müßte es
ſein, daß ich vor Schmerzen brüllen würde, wenn
es mir in die Eingeweide läuft!“ h

„Stinkender Materialiſt!“ Brown ſchüttelte
eine breiten Schultern. „Aber ich an

ſt du.“ Er deutete in die Marſchrichtung. „Du
net gieke Eingeweide immerhin bald mit Waſſer
fi en!“
„Stimmt.“ Morelli nickte, denn vor ihnen am

Ende einer bis zu dreiviertel ihrer Länge W un
merklich anſteigenden Höhe ſtand die Palmen
ruppe. z ihrer Schwärze ſah ſie gegen den
chimmernden Sand wie eine Thegterdekoration
aus, und zwar, dachte Brown. wie eine recht
ſchlechte Niemals würde ein ſolches Bild einem ge
glaubt werden

„Jch denke daran“, ſagte Mac Kay, „daß es ſo
etwas wie eine göttliche Vorſehung gibt.“

„Mhm“, war Cooks feierliche Entgegnung.
„Wie weit, was meinſt du, ſind ſie noch F

All das Kroppzeug hier denkt, wir kommen gletch
hin; aber ſie irren ſich wie immer. Es ſind imwer
noch drei bis vier Meilen.“

„Mhm“, antwortete Cook.
Jn jeder MinuteDer alte Soldat hatte recht. d

aubte man die Bäume erreichen zu können, und
n der nächſtendas herbei;ehe Chtteeane' unhernimeebe

Die
gleiche zu ſein.

Aber endlich kamen ſie doch an. Der Sergeant
ließ in etwa einer halben Meile Diſtanz von der
Baumgruppe halten und ſchickte den Unferoffizier
mit Hale und Mac Kay zur Rekognozierung vor.

Nach einer Viertelſtunde kamen ſie zurück.
Bell lächelte. „Glönzend. Maſſe Bäume, eine

Quelle prachtvoll. Viel Datteln und merk
würdigerweiſe eine leere Lehmhütte.

Der Sergeant hob die Augenbranen. „Eine
Hütte Jrgendwelche Spuren, daß ſie bewohnt
war?“

„Nicht die gexringſten 3„Wie alt iſt ſie denn?“ hBell kratzte ſich am Kinn. „Ja-a, ſchwer zu

Da und dort bröckelt ſie ſchon ab.“
„Hm“, ſagte der Sergeant und kommandierte

mit lauter Stimme: „Aufgeſeſſen!“ So ritten ſie
an und kamen zu einem pargadieſiſchen Fleckchen.

Morelli lachte. „Jmmer zu, oller Hartſchädel!“ Fortſetzung kolgt)
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ſagen. Jmmerhin ein paar Jahre ſollt' ich meinen.
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Vertreterbeſuch: Kurt Schla

„Volisblain

Der Landtag tagt in Ruhe
Besmarckſtraße 34, Tel. 174.

ruckauftragen, Berichten. Buchhandlungcht, Seffnerſtraße 4, Tel. 814. v

Verpfuſchte Reklame der KPdD.
Tas ſollte nun einmal eine ganz große Aktion

werden. So dachten wenigſtens die Kommunitern
Aus dem ganzen Regierungsbezirk ſollten die Er
werbsloſen, lies Kommuniſten, herangeholt werden.
Dann ſollien die Landtagsabgeordneten aber ziltern
vor dem Schritt und den Kehlen der kommuniſti
ſchen „Arbeiterbataillone“. Vielleicht wäre dann
auch die Möglichkeit geweſen, ähnliche Zuſammen
ſtöße wie in Worms, Berlin und Chemnitz zu inſze-
nieren und der Weizen hätte wieder geblüht.

Nun iſt durch das Verbot alles zu Waſſer
geworden. Die ganze Reklame war umſonſt.

Die Umgebung des Provinzialland-
trages iſt völlig ruhig. An den Eingängen ſieht
man Polizei. Einige Neugierige kommen vorbei,
das iſt alles. Wenn nicht die Automobile vor dem
Portal ſtänden und die träge flat. ernden Fahner es
kündeten, würde man nicht wiſſen, daß das Parla
went tagt. Auch am Arbeitsamt iſt es ruhig

une kleben die roten Verbotsplakate
des Polizeipräſidiums. Daneben hängt ein ſchmie-

riges Plakat, daß zur Erwerbsloſenverſammlung
in der Funkenburg auffordert.

Dort ſind e. wa 100 bis 150 Leute anweſend, die
u einem Teil das Geſchimpfe des Redners an
ören, zum Teil ſich an der Theke beluſtigen. Man
t den Eindruck gähnender Langeweile und iſt

roh, dem dicken Tabaksqualm entrinnen zu können.
in Demonſtrationsverſuch wurde ſchnell vereitelt.

Beim Hinausgehen bemerkt man allerhand
Demonſtrationsſchilder mit den lieblichſten Auf-
ſchriften. Schade um die Arbeit. Die Schupo iſt
in Alarmbereitſchaft. Sie hat wenig zu
tun. Jm Jntereſſe der Arbeiterſchaft iſt es wün-ſchenswert, daß es ſo bleibt und nicht zu Ausſchrei-

tungen kommt.
Am Abend ſtreiften ſtarke Patrouillen durch die

Stadt, jede Anſammlung verhindernd. Jn der
inneren Stadt wurden ſeitens Jugendlicher, die
ſich inzwiſchen angeſammelt hatte, Anrempelungenverſucht, was jedes immer mißlang.

J —JD——Sz—àQ

Künfſtleriſche Avendfeier des
Kulturkartells.

Es iſt gewiß zu begrüßen, daß das Kultur-
kartell Merſeburg im Verein mit dem Bil-
dungsverband der Deutſchen Buchdrucker am geſtri-
en Abend das Werk Ernſt Preczangs und ſein
erdienſt um die Arbeiterſchaft in den Mittelpunkt

einer würdigen Abendfeier ſtellte. Der äußere An-
laß dazu war der 60. Geburtstag des Dichters Ernſt
Preczang.

Lektor Johannes Schäfer (Leipzig) gab in
r Vortrag ein Bild von Ernſt Preczang als

enſch und als Dichter, ſeine Entwicklung, ſeine
Verbundenheit mit der Arbeiterſchaft, der ſein
Denken und Streben gilt. Viele Gedichte, Romane,
Novellen, Dramen ſchenkte er der Arbeiterſchaft, es
ſei hier nur an „Der Ausweg“, „Die Glücksbude“,
„Wachtmeiſter Pieper“, „Jm Strom der Zeit“

(welches J 5. Auflage erlebte) erinnert. Das
dichteriſche Werk Preczangs zage Johannes Schön-
herr, indem er u. a. „Erlöſe dich“, „Nichts Schöneres
weiß ich“, „Die Statue“ (Proſa)) rezitierte, welche

großen Anklang fanden.
Ein Streichquartett der Berufsmuſiker

und der Volkschor Merſeburg gaben durch
ihre Vorträge den Ausführungen J. Schönherrs
einen würdigen Rahmen. Eine Ausſtellung von
Büchern der „Büchergilde Gutenberg“
ab Zeugnis von den dichteriſchen Werken ErnſtHreczeng ſowie davon, mit welch feinem Geſchmack

er die Werke für die Mitglieder der Gilde aus-
wählte, welche zu dem Aufſtieg dieſer Buchgemein-
chaft weſentlich beitrugen. Alles in allem eine

eier, die dem Kulturkartell gut gelungen iſt acht.
Zndiskretion.

Die hieſige Lokalpreſſe regt ſich darüber auf, daß
die Meldung über den vom Ortsausſchuß neu ge
wählten Jugendpfleger zuerſt in unſerem Blatte
erſchienen iſt. „Indiskretion“ war die Meldung
inſoweit, als wir ſie zuerſt vbrachten. Allerdings
wollen wir der Vollſtändigkeit halber noch hinzu
fügen, daß der Magiſtrat die Stelle erſt beſtätigen
muß. Herr Scrone wird bereits jetzt ſchon die Ge
ſchäfte des Jugendpflegers übernehmen, während
Herr Quente nur noch als Geſchäf sführer des
Vereins für Jugendpflege fungieren wird.

Einbruch im Eigenbeim.
Wieder iſt in dem Gaſthaus im Eigenheim ein-

gebrochen worden. Was nur irgendwie an Genuß-
mitteln zu erreichen war, packten die Einbrecher
ein. Dadurch, daß die Bewohner aufmerkſam wur-
den, gelang es ihnen nicht, ihre Abſicht, in den
Keller einzudringen und noch mehr einzupacken,
durchzuführen. Sie konnten aber mit ihrer Beute
unerkannt entkommen. Es iſt bereits das dritte
Mal, daß das Gaſthaus von Einbrechern heimgeſucht
wird.

WMetallarbeiter Merſeburgs!
Am Sonntag, dem 19. Januar, vormittags

9 Uhr, findet im „Tivoli“, Bahnhofſtraße, die
diesjährige Generalverſammlung ſtatt.
Alle auf dem Boden der Amſterdamer Rich-
ar ſtehenden Metallarbeiter müſſen reſtlos er

nen.

Wochenmorkt
Auf dem Wochenmarkt war heute heller Sonnen-

ſchein und tüchtige Kälte. Trotzdem herrſchte großer
Verkehr. Die Preiſe ſind verhältnismäßig gleich
geblieben. Grüne Heringe 35 Pf., Butter das
Stück 90 bis 105 Pf., Eier ſind billiger geworden,
das Stück 15 Pf., See 1,50 Mk., Rind
fleiſch 1,40 Mk., Wildfleifch 1,60 Mk., Gänſefleiſch
t,50 Mk., Rotkohl 15 Pf., Weißkohl 10 Pf., Blumen
kohl von 25 Pf. an, Roſenkohl 25 Pf., Braunkohl
15 Pf., Spinat 20 Pf., Mohrrüben 10 Pf., Aepfel
3 Pfund 50 Pf., Apfelſinen 3 Pfund 90 Pf., Man-
darinen 3 Pfund 90 Pf., Bananen 1 Pfund 40 Pf.,
Zitronen 3 Stück 20 Pf., Wein 65 Pf., Tomaten
1 Pfund 60 Pf., Schwarzwurzeln 1 Pfund 40 Pf.

Die amtl chen Viehzäh ungsergebniſſe
Nach dem jetzt vom Statiſtiſchen Amt Berlin

vorliegenden, vorläufigen Ergebnis der Vieh-
zählung vom 2. Dezember 1929 im Stadtkreis
Merſeburg haben 974 viehhaltende Haushal-
tungen insgeſamt 418 Pferde, 248 Rinder, 61
Schafe, 772 Schweine, 161 Ziegen, 2253 zahme
Kaninchen, 10 483 Stück Federvieh und 115 Bienen
ſtöche,

Wegen Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
bildet Kleingöhren einen Sperrbezirk. Für
dieſen Sperrbezirk treten bzw. bleiben die vieh
ſeuchenpolizeilichen Anordnungen in Kraft. Weiter-
hin bleiben die gemäß S 7 der vieh-
ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Re
gierungspräſidenten vom 23. Dezember 1924 für
die Amtsbezirke Gr.-Gräfendorf, Niederclobicau,
Delitz a. B. und die Städte Schafſtädt und Bad
Lauchſtädt ſowie für den ganzen öſtlichen Teil der
Saale des Landkreiſes Merſeburg, mit Ausnahme
des Amtsbezirks Meuſchau, in Kraft.

GroßKayna. Feierſchichten bei Michel.
Am Aushang im Werk gab die Gewerkſchaft Michel
bekannt, daß ſie zu ihrem größten Bedauern
natürlich gezwungen ſei, ab 23. d. M. eine
Feierſchicht einzulegen. Als Grund gibt ſie die
durch die derzeitige Witterung hervorgerufenen
Abſatzſchwierigkeiten für Kohle an. Sollten ſich bis
zum 23. die Schwierigkeiten beheben, tritt die Ver
fügung nicht in Kraft.

Großer Erfolg der SPD. in Schkeuditz
100 neue Mitgiieder in der Werbewoche gewonnen

Vorbi'd'iche Jugendgruppe
Schkeudiß, 17. Januar.

ie Generalverſammlung der SPD. im Bahn-weiſe sie war h gut beſucht Der Vorſitzende
Wagner erſtattete ſeinen Johresberich.. Die
zwölf ſtattgefundenen Mitgliederverſammlungen
waren ſämtlich gut beſucht. Dies iſt wohl in d
Hauptſache darauf zurückzuführen, daß in den
meiſten Verſammlungen lehrreiche Vor
träge gehalten wurden. Auch die zwei öffent
lichen Verſammlungen waren gut veſucht.

Die Werbewoche brachte über 100 neue Mit
glieder,

Mitglieder zählt. Bei
Wahlen haben wir zufriedenſtellend abge-

ſchnitten. Die Stimmenzahlen konnten im
erhältnis zur Reichstagswahl im Mai, geſteigert

werden. Ten Kaſſenbericht erſtattete Rohde. An

Einnahmen waren zu verzeichnen 4434 Mk.,
an die Hauptkaſſe ſind abgeführt worden 3364 Mk.,
am 1. Januar 1930 verblieb ein Kaſſenbeſtand von
107 Mk.

Den Bericht der Bibliothel erſtattete Hä-
dicke. Jm vergangenen Geſchäftsjahre iſt ſie voll
ſtändig neu umgeſtellt worden. Aus dieſem Grunde
trat die Verzögerung der Wiedereröffnung ein.
700 faſt alles neue Bände ſtehen den Leſern zur
Verfügung. Alles Unbrachbare iſt ausrangiert
worden.

Den Bericht des Bildungsausſchuſſes
erſtattee Müller. Den Bericht der Jugend gab
Arno Schulze. Die Gruppe beſteht aus 56 Jugend-
lichen. Sie hat ſich ſehr aktiv betätigt. Die
„Roten Blitze“ und. „Jundordner“ ſind nicht nur in
Schkéuditz bekannt, ſondern im ganzen Un erbezirk.
Lobend anerkannt wird ihre agitatoriſche Tätigkeit

Drittes Blatt Sonnabend den 18. Fanngr

bei der Wahl und anderen Veranſtaltungen
Bei der Wahl der Funktionäre trat faſt keine

Veränderung ein. Den Bericht der letzten Stadt
verordntenſitzung erſtattete Wagner. Ueber die
Unterſtützung der Arbeitsloſen und über das Ver-
halten der n der KPD. gegenüber fand eine
ausgiebige Ausſprache ſtatt.

Areis Cuerfurt
Rücheln. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am Dienstag, dem 21. Januar, abends
8 Uhr, im Rathauſe ſtatt. Tagesordnung u. a.: Wahl
des Bureaus: Einrichtung und Benennung von De
utationen: Vereinigung der Bau und Wegebau
eputation; Antrag der Arbeiterwohlfahrt auf Zu

laſſung eines e zur Fürſorgedeputation:
Neuwahl der Mitglieder zu den ſtädtiſchen Verwal
tungsdeputationen; Abänderung der Ortsſatzung
über die Zahl der Stadtverordneten. Da die Tri-
büne ſehr klein iſt, empfiehlt es ſich, beizeiten hinzu

Warum tagt man nicht wieder in der Turn-
alle?

Laucha (Unſtrut). Die nächſte Mütter-
beratungs- und Säuglingswiege-ſt unde findet am Dienstag, dem 21. Januar,
ſag rittags 253 Ukr, in der Kinderbewahranſtalt
tatt.

Laucha. Die nächſte Sitzung der Stadtver
ordnetenverſammlung, die erſte in dieſem Jahre,
findet am Montag, dem 20. Januar, abends 8 Uhr,
im Sitzungsſaal des Rathauſes ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Punkte: Wahl
des Bureaus, Wahl der Ausſchüſſe, Bericht über
die Finanzlage der Stadt, Beſchlußfaſſung über den

Verrückt.
Alle Berliner Jnſtanzen
Sorgen ſich um die Finanzen.
Nirgends will der Zaſter langen,
Pfeifen die Berliner Rangen.

Tagt irgendwo ein Parlament,
Kommen Hitler und Rotfront gerannt.
Wenn drinnen man Probleme wälzt,
Wird draußen luſtig aufgebelzt.

Die Roten ſind nur Zuchthaus wert,
Jſt Herrn Hugenbergs Steckenpferd.
Dueſterberg und Selte wettern
In den Hugenbergſchen Blättern.

Steuerſenkung ſchreit die Hochfinanz,
Sonſt balanciert nicht die Bilanz.
Sozialverſicherung iſt Dreck,
Nimmt uns nur Dividenden weg.

Faule Eier und Pultmuſik
Jſt Kapediſtenpolitik.
Bürgerblock iſt davon ganz entzückt,
Und wünſcht: Bleibt weiter ſo verrückt.

Otto Meincke (Mäücheln)

e meeBau des Hochbehälters am Kreisſäuglingsheim.Von einem jungen Kirſchbaum an der Soloſtedier

Wie wurde vor einigen Tagen die Krone abge
nitten.

auſ ßreis
Reiche Fahresarbeit der Arbeiter

wohlfahrt.
Wettin, 18. Januar.

Es iſt nicht leicht, unter ſchwierigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſen die Not zu zügeln. Erfreulichwar der Bericht, den der Vorſtand in der General

verſammlung der Arbeiter-Wohlfahrt geben konnte.
Der Geſchätfsbericht ergab, daß in 12 Dringlich-
keitsfällen Erſtlingshilfe geleiſtet werden konnte.
Annährend 100 Meter Leinewand und Barchent
wurden in der Nähſtube verarbeitet. Für die Un er-
bringung erholungsbedürftiger Kinder ſorgte der
Ortsausſchuß in acht Fällen. Außerdem wurden
zwei Kinder in das Erholungsheim des Saalkreiſes
vermittelt. 36 Anträge für Fürſorgeunterſtützungen
wurden angefertigt, 9 unentgeltliche Vertretungen
vor dem Mieteinigungsamt für Minderbemittelte
v 58 Perſonen wurden zu Weihnachten
mit Bekleidung und Kohlen verſorgt. Der Kaſſen-
bericht ergab einen Umſatz von 437,35 Mk.,

eine Steigerung von 400 Mk. gegen 1928.
Nach Entlaſtung des Vorſtandes folgte die

Vorſtandswahl, die den alten Vorſtand,
außer einer kleinen Umſtellung beibehielt.

Hierauf hielt die Stadtverordnete Worlitz
(Halle) einen Vortrag über die neuen Aufgaben
der Arbeiter-Wohlfahrt. Jn der Diskuſſion wurde
vor allem über den neuen Strafgeſetzvollzug ge
ſprochen. Die Gruppe der Kinderfreunde
ſoll weiter ausgebaut werden, ſo daß auch ein
Transport in die „Kinderrepublik“ fahren kann.
Ein geſelliges Beiſammenſein zum Schluß war das
beſte Zeugnis von Solidarität und Zuſammen-
gehörigkeit.

Altersheim für den Saolkrei.
Der Saalkreis plant, in Wettin ein

Altersheim zu errichten. Es iſt das Rackwitzſche
Grundſtück in der Nähe des Bahnhofs, das ſich für
den genannten Zweck ſehr gut eignet, in Ausſicht
genommen worden. Als Kaufpreis wird eine
Summe von rund 50000 Mk. genannt. Der
ſagen am Montag wird ſich mit dem Plan be-
aſſen.

Döll ni Gemeindevertreterwah-
len ungültig erklärt. Der
des Saalkreiſes die Schöffen und tuhe
vertreterwahlen in den Gemeinden Döllnitz
Weſenitz und Pritſchöna für ungültig
weil laut Landgemeindeordnung von 1891 nur neun
Gemeindevertreter zuläſſig ſeien. Jn S c
meinde kennt man es indeſſen nicht als
daß 12 Gemeindevertreter gewählt werden. Es
werden nun Neuwahlen ſtattfinden.

Lochau. Die Frau mit zwei Männern.
Eine unangenehme Ueberraſchung erlebte ein hieſi
ger Mann, der ſeit 1925 mit ſeiner Frau in glütklicher Ehe lebt. Ein polniſcher Arbeiter erſwien

auf der Bildfläche und behauptete, mit der Ehefrau
ſeit 1923 verheiratet zu ſein. Er erhärtete das
durch Vorlage von Bei der von der
Polizei veranlaßten Gegenüberſtellung gab die
Frau zu, daß ſie 1923 mit dem Polen in Beuna ge-
traut worden ſei. Sie hat ihn ſchon nach kurzer
Zeit wieder verlaſſen und 1925 ihren zweiten Mann
eheiratet, den ſie auf dem Rittergut in Lochau
ennenlernte.

Osmünde. Die erſte Gemeindever
treterſitzung. Vor einigen Tagen fand die
erſte Sitzung der neugewählten meindever
tretung ſtatt. Zunächſt wurden die nachrückenden
Vertreter, F. Sander (SPD.) und B. Dieg
(Bürgerl.) vom Gemeindevorſteher verpflichtet.
Dann wurden die Wahlen zu den einzelnen Kom
miſſionen vollzogen und die Gewählten einſtimmig
beſtätigt. Die Wahlen zum Schulvorſtand wurden
vertagt, da Einſpruch erhoben wurde. Zum An
kauf eines Sportplatzes wurde eine Kom
miſſion von vier Vertretern gewäblt, die mit dem
Beſitzer wegen der Preisfrage verhandeln ſollen.
Zur Verteilung an Erwerbsloſe und Ortsarme
wurden 300 Mk. bereitgeſtellt. Die Verteilung ſoll
in Lebensmittel n erfolgen. Schließlich wurde
der Antrag einſtimmig angenommen, für die Ge
meinde eine Nachtſtelle im Fernſprechverkehr bei
dem Poſtamt zu beantragen. Eine Anregun- die
mit Aſch- aufgefüllte Sandgrube zirk a nti
meter abzutragen, guten Boden darauf zu bringen
und Gartenland herzuſtellen, wurde vertagt.

Die KPD. Leitung
will eine Linksmehrheit zerſchlagen

Frrenhauspolitik der KPD. Parteileitung Ausſchluß dreier Kommuniſten
aus der Parte, weil ſie mit der SPD.

Artern, den 18. Januar.
Wenn Dummheit röten würde, dann gäbe es

höchſtwahrſcheinlich keine Kommuniſten mehr. Auch
das Verhalten der hieſigen „linientreuen“ Kom-
muniſten kann kein geſunder Menſchenverſtand ver
ſtehen. Bei der Stadtverordnetenwahl am 17. No
vember v. J. wurden neben 6 SPD. Mitgliedern
auch 3 KPD.- Mitglieder in das hieſige Parlament
gewählt. Durch dieſe Wahl hatte die hieſige
Wählerſchafi die abſolute Mehrheit der
Linken geſichert. Jn Wählerverſammlungen
der KPD. wurde

den drei KPD. Stadtverordneten zur Pflicht
gemacht, mit der SPD. zuſammen den
Magiſtrat und das Bureau von links zu-

ſammenzuſetzen.

In richtiger Erkenntnis dieſer Sachlage hat die
Linke ſo gehandelt. Darob großes Geſchrei bei den
paar Gernegroßen der Ultralinken. Durch die
Wühlereien zweier linientreuen Kommuniſten
mußte der große Wilhelm und Lase
mann höchſtperſönlich nach Artern kommen, um

zuſammen erne Linksmehrheit bieten
die drei verirrten Schäflein wieder auf die richtige
Linie zu bringen. Aber alles Geſchimpfe dieſerLeute hat die drei nicht wankend machen können,

deshalb erfolgte vor einigen en der Aus
ſchluß der Drei aus der KPD. Um, aber
ihre Dummheit vollkommen zu machen, haben am
Dienstag die Kommuniſten Hoffmann und
Arlt bei der hieſigen Stadtverwaltunz

die Ungültigkeitserklärung der kommuniſtiſchen
Liſte von der Wahl i 17. November bean

tragt.
Ob Hoffmann und Arlt wirklich ſo dumm ſind, daß
ſie nicht wiſſen, daß ein derartiger x
iſt. Oder ſoll es der Auftakt ſein, den Kampf
den gemeinſten Mitteln gegen die Drei zu führen.

Die Liſtenunterzeichner des kommuniſtiſchen
Wahlvorſchlages ſind meiſt keine Mitglieder der

Auf Grund dieſer Feſtſtellung will man die Gültig
keit der Wahl anfechten, trotzdem bei der erſten
Sitzung einſtimmig peſcer wurde, die Wahl für
gültig zu erklären. Feſtſtellen wollen wir wech,



SPD.-Kommunaglkonferenz.
Sonntag, den 19. uar, vormittags 9 Uhr,

in Artern eine Kommunalvertreter- Konferenz für die Orte des Bezirks
Artern und den Kreis EckartsbergaSparkaſſenrendant Hentze (Artern) was über

„Kommunale Finanzpolitik“. Landrat Seemann
n über Etatfragen.

Alle Amtsvorſteher, Gemeindevorſteher, Gemeindevertreter ſowie Stadtverordnete und Magi-
ſtratsmitglieder haben unbedingt an dieſer Konfe
renz teilzunehmen. Gäſte können mitgebracht
werden. J. A.: H. Grimm.

SPD. Filmabende.
Die nächſten Filmvorſührungen: Sonn

abend, 18. Januar, Uftrungen, Lokal Wer
nicke; Sonntag, 19. Januar, Breitenſtein,
Lokal Polte.

daß die KPD. damals einige Schwierigkeiten hatte,um genügend Kandidaten für ihre Liſte zu bekom

men, ſo daß ſie gezwungen war, Nichtparteiange-
hörige auf die Liſte zu ſetzen. Das iſt auf alle Fälle
ein großes Armutszeugnis. Hoffentlich werden die
drei Stadtverordneten auch weiter dem Willen der
Wählerſchaft gerecht und ſichern mit der SPD. zu
ſammen auch fernerhin die Mehrheit der Linken
zum Wohle der hieſigen Arbeiterſchaft.
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Artern. 200 Bewerber für den Bür-
germeiſterpoſten. Für den Poſten des hieſi-
gen Bürgermeiſters ſind 200 Bewerbungsſchreiben
eingegangen.

Songerſiaousen CFfackt)
Schatzaräber am Werk.

Wertvolle prähiſtoriſche Funde.
In Sangerhauſen wird jetzt verhältnis-

mäßig viel gebuddelt. Dabei zeigt es ſich, daß
unſere Stadt auf ſehr altem Kulturboden ſteht.
Die Geſchichte der verſchiedenen Jahrhunderte wird
i in Form von Ausgrabungen an das Tages
icht gebracht. Bei dem Umlegen des Mirus-
Mierſchen Grundſtücks zeigte es ſich, daß das alte
Gebäude auf einem mittelalterlichen
c geſtanden hat. Der Spaten tößteim Badeanſtaltsbau mit Zeugen aus der prä
hiſtoriſchen n zuſammen, und beim Umbau des
„Goldenen Ankers“ wurde ein Kleinod künſtleri-
ſchen Schaffens unſerer Urväter wieder ans Licht
gebracht ein Druckſtein mit vier Bildern
alter Sangerhäuſer Gebäude. Die Fundbeſtim
mung iſt meiſt dem bewährten hieſigen Heimat
und Altertumsforſcher Spengler überlaſſen
worden. Die meiſten Zeugen der Vergangenheit
wandern dann auch in ſein Muſeum, wo ſie, ge
ordnet für wißbegierige Kinder und Erwachſene,
Wpime Zeugen einer lebendigen Vergangenheit
ind.

m Kreis Sangerhauſen blüht
die Landwirtſchaft.

Nach den Ergebniſſen der vorjährigen Tierzählung iſt der Kreis a en im Re-
W Merſeburg der Kreis mit dem prozentual höchſten Viehbeſtand. Damit iſt auch
e t, daß unſer Kreis den ſtärkſten landwirt-
ſchaftlichen Charakter im Bezirk hat. Dieſe Tat-
ſache wirkt ſich natürlich auch erheblich auf die
politiſche Konſtitution des Kreiſes aus. Der land-
wirtſchaftliche Charakter wird durch die Still
legun verſchiedener großer Betriebe nur gehoben.
Der kleine Sangerhäuſer Kreis hat nicht weniger
als 12 550 viehhaltende Haushaltungen Gegen
über anderen Kreiſen iſt vor alle Sbeſtand beſonders hoch. m der Schweine

Vom Pferde geſtürzt.
n her Rech Roßla, den 16. Januar.

In der Nacht vom 14. zum 15. d. M. ſtüdieſige Oberlandjäger Kr h on vom r
lieb bewußtlos liegen. Sein Dienſtpferd, welches
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Areis Deſitasc
kiſenöurg
Bahnbau Eilenburg Bitterfeld. Der Landrat

des Kreiſes Delitzſch hat dieinen Bahnbau Eilendarg Bitterſeſ Tafepten

28. Januar in Eilenburg ſtattfttattfindenſammlung eingeladen. den wer
Haut doch, damit ich was verdiene!
Kommuniſten und Hitlermann ſchlagen Arbeiter.

Ertt Hohenprießnitz, den 16. Januar.
rſt jetzt wird uns ein Vorfall aus der Silveſterbelannt Jm Gaſthof Winkler cher

rein ein x Gegen 12 Uhr traten vier
ommuniſten in ihrer Indianerrüſtung, begleitet

dem Nazidoktor Schirmer, in die Gaſtſtube.
er Erfolg war, ſofort alle Freude verflogen

war. In kurzer Zeit gingen alle Gäſte nachHauſe. Jn der Gaſtſtube ſaden dann Kommuniſten

und Nationalſozialiſten beim Bier zuſammen. Sie
verſuchten, Streit anzufangen, aber die wenigen
älteren Arbeiter, die noch beiſammen waren küm-
merten ſich nicht darum. Dem Dr. Schirmer
dauerte das zu lange, er hetzte mit den Worten:

„Haut doch, damit ich was verdienen kann“
Nach einigem Hin und Her ſchlug der Kommuniſt
Max Dechow einen älteren Arbeiter mit den
Stock derartig über den Kopf, daß der
zuſammenbrach. Der Herr Doktor lie emehrere Male bitten, bis er ſeiner ärztli n ig
nachkam und dem Manne beiſtand. Dechow wurde
ei Tage ſpäter ve rhaftet, er wird ſich vor
Gericht. verantworten müſſen. Es iſt nicht das
erſtemal, daß er ſich derartiges zuſchulden kommen
lie Die anderen drei mmuniſten wurden

tlich als Raufbolde erklärt, der Herr Doktor
5 weiterhin das Vertrauen der Einwohner.
eicht ſcheut, worauf auch dieſer Sturz zurüchzuſmheen iſt. ing dutch und derlette ſih erhebllgh

Als der Oberlandjäger wieder zu ſich kam, konnte
er doch noch mit großer Kraftänſtrengung ſeinen
Weg zu zurücklegen.
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Einbruchsdiebſtahl.
wurde bei einem

ruch verübt, wobei
eſtohlen wurde.
erluſt, weil der

Jn der Nacht zum Monta
Gaſtwirt in Tilleda ein Ei
eine Kaſſette mit ca. 1500 Mk.

hm eutet das einen großen
irt nur Pächter iſt.

Aus dem Vorharz.
Die erſten Auktionen der Brennhölzer

fanden ſtatt. Reflektanten fanden ſich zahlreich ein.
Preiſe ergzielte (Scheit

bis 10 Mk.),
Während man 1929 ſehr h
holz 10 bis 15 Mk., Knüppel 1. Klaſſe

Freis Jorgau
Jorgomn Ftoacit)

Torgaus neuer Ratskeller
Die Spitzenkandidaten der Stadtverordneten

verſammlung waren zu einer eingehenden Be
ſichtigung des neuen „Ratskellers“ durch den
Stadtbaurat geladen worden.

Der „Ratskeller“ iſt nach den Entwürfen eines
bekannten Münchener Malers völlig neu her-
gerichtet und bedeutend vergrößert worden.

Er beſteht nunmehr aus einem Raum p33
dem Marktplatz und einem anderen Raum nader Scheffel ahe u. Während der große Raum
iemlich einfach gehalten iſt, zeigt der Raum amMarkt eine ſehr ſchöne, der Zeit angepaßte Decken-

malerei und antik gehaltene Beleuchtungskörper.

Außerdem i ſtnoch eine ſchöne Trinkſtube ge
ſchaffen worden, die ebenfalls mit einer bemalten
Decke verſehen iſt.

Beſonders beraten wurde die Frage der An
ſchaffung neuer Tiſche und Stühle. Für dieſen

weck müſſen en eich des Büfetts 7000
ark bewilligt werden. Mk. ſind dafür aus

Mitteln, die für die Sparkaſſe bewilligt waren,
vorhanden. Alle ehe ſtimmten dieſer
Neugeſtaltung, auch der Anſchaffung des neuen
Mobiliars, zu.

Wie wir erfahren, iſt bereits der neue Pächter
in der letzten Magiſtratsſitzung gewählt worden.
Es handelt ſich um den bisherigen „Ratskeller“-Wirt aus Unruhſtadt (Grenzmark) Herrn Neu

ebauer. Die Einweihung des neuen „Rats-
ellers“ dürfte am 1. Februar erfolgen.

Bubiag-Werkverein
Bockwitz, den 11. Januar.

Ueber die Daſeinsberechtigung der ſogenannten
Vater ländiſchen Arbeitnehmer- und
Werkvereine findet die Arbeiterſchaft bis in
zu gtzewerrſchaſten hinein nur ein Urteil und das

eißt:
„Kampf gegen die Gebilde des kapitaliſtiſchen

Syſtems“.
Daß in dieſen Ruf auch größtenteils die die Mit
gliederſchaft ſolcher Vereine bildende, doch wirt-
ſchaftlich n igen Arbeiter mit einſtimmen,bezweifeln etpſt die Führer dieſer Sumpfpflanzen
nie Ueber das „Warum“ gibt es keinen
Zweifel mehr. Die Sedentungeoſigreit und
darüber hinaus Schädlichkeit dieſer Werkvereine für
die geſamte Arbeitnehmerſchaft iſt durch ihre Hal
tung zu den kulturellen und ſozialpolitiſchen Fragen
der Arbeiterſchaft erkannt worden.

Wie ſollte auch ein Werkverein, wie der der
Bubiag beiſpielsweiſe, Lohnforderungen
ſeiner Mitgliedſchaft einem Dr. h. c. Julius
Geiger überhaupt vorlegen können, wo dieſer
Mann Mitbegründer und ſteuerfreies Mit-
glied iſt. Das konnte auch der Zweifler erfahren,
der Gelegenheit hatte, bei einer Feſtlichkeit des
Werkvereins zugegen zu ſein. Es gehört da nicht
zur Seltenheit, daß der Herr Direktor an der Teke
eine Lage ſpendiert oder gar mit einer Proletarier-

au übers Parkett t. Wer zweifelt etwa
an, daß das nicht mehr aufwiegt als eine Lohn-

m Gewerkſchaften?
J Der r rin auch im letzten

r ſein Kinderfeſt. Jn ſeiner Begrüßungs-
anſprache gedachte Dr. Geiger auch der Mit
G die treu Stange lten haben. Der

ubiagSchloßgarten bildete damals einen richtig
gehenden Jahrmarktsrummel. Bier, Limonade
und Würſtcheneſſen waren die Haupttreffer es
Tages. Ob nun das Kinderfeſt des Werkvereins
den Erwartungen Dr. Julius Geigers nicht ent-
ſprach, iſt uns unbekannt. Jedenfalls, kurz vor
Weihnachten ſind den Werkvereinlern die Lohntüten
um 2, 3 und 4 Mk. erleichtert worden. Eine be
dauerliche Tatſache. Dabei leiſten dieſe Mitglieder
pünktlich ihre Beiträge. Vielleicht ſteht damit im
Zuſammenhang die Erholungsreiſe der Werk
vereinskinder nach Dürrenberg, die doch finanziert
werden mußte. Wer nun noch glaubt, daß dieſe
Art Wohltätigkeit tatſächlich einem ſozialen Emp
finden entſpringt, dem iſt nicht mehr zu helfen
Die Arbeiterſchaft iſt es ſich ſelbſt ſchuldig, mit
ſolchen Seitenſprüngen reſtlos aufzuräumen.

Benutzt die Gewerkſchafts-
einrichtungen!

Rechtsauskunftsſtelle und Gewerkſchaftsbücherei.
Bockwitz, den 18. Januar.

Die Rechtsauskunftsſtelle im Gewerkſchaftskartell
Bock witz hat ſich ſehr bewährt. Jm einzelnen dazu
Ausführungen zu machen iſt überflüſſig und ent
ſpricht auch nicht den Grundſätzen derer, die in Er

Jtreis iebenwerdo

e v

iſt dieſes Jahr, wohl infolge der milden Witterung,
ein erhebliches Abflauen der Preiſe zu verzeichnen.
Jm Stolberger Tal bezahlte man auf der ſtatt

fundenen Auktion für z m 8 bis 9 Mk.,
Buchenwalzen 7 bis 8 Mk. Bieter kamen aus

erga, Stempeia, Rottleberode, Böſenrode. Ein
Teil der Hölzer blieb umwerkauft.

Uftrungen. Geſundheitslehre findet auch
in den Schulen erfreulicherweiſe immer Tit Ein
gang. Geſtern wurde ein r Lichtbilder-
vortrag in Ad okal für die hieſigen drei
Klaſſen und die Schule von Rottleberode in
u Weiſe geboten. Spannung und Beifall
begleiteten die Darbietungen. „Kraft und
Schönheit“ durch geſu Lebensweiſe bildeten
die Motive der Vorführung.

Schlechte Finanzlage der Stadt
Die am Donnerstag ſtattgefundene Magi

ratsſitzung beſchäftigte ſich mit einer Reihe
wichtiger Angelegenheiten. Die Beleuchtungs-
verhältniſſe der Stadt ſind gerade nicht die
beſten. Die Polizeiverwaltung verlangte eine
Reihe von neuen Lampen. Wegen der ſchlechten
Finanzlage muß die Stadt davon abſehen.

Jahre die notwendigen Straßen und Tiefbau
arbeiten wegen der ſchlechten Finanzlage nicht
auszuführen.

Die Weiterführung des Krankenhaus-
erweiterungsbaues und des Baues der
Warmwaſſerbadeanſtalt im Rathaushof wird von
dieſen Sparmaßnahmen nicht betroffen. Zu ſo ein
ſchneidenden Maßnahmen erſcheint uns der alte
Magiſtrat nicht mehr kompetent.

Der Brand der Horſtmühle bei Splau. Wegen
des ſeinerzeit gemeldeten Brandes der Horſtmühle
in Splau bei Pretzſch wird vom Landgericht in
Torgau gegen den Eigentümer Erich Lutzmann
ſowie gegen deſſen Vater und Bruder die Vor
unterſuchung wegen Verdachtes der vorſätzlichen
Brandſtiftung geführt. Die Genannten ſind in
Haft genommen worden. Die von ihnen gegen den

aftbefehl eingelegte Beſchwerde iſt durch den
Strafkammerbeſchluß verworfen worden.

und Gewerkſchaften
kenntnis der Notwendigkeit dieſe Rechtsauskunft-
ſtelle gelbeffen haben. Jhr Jnhalt iſt, jedem Rat-
ſuchenden durch unentgeltliche Rechtsauskunft
zu helfen und in Fällen ſelbſt Partei zu
nehmen. d dieſer Richtung hat die organiſatoxiſche
Seite der Rechtsauskunft ſchon unbeſtrittene Erfolge
erzielt. Jn Fällen, die ſchriftliche Arbeiten uſw. not-
wendig machen, kommt nur der Selbſtkoſtenpreis zur

Damit iſt der I ä errichtet von
ähnlichen bürgerlichen Un DieFrage der Zuverläſſigkeit iſt damit beantwortet. de
die Gewerkſchaft über geeignete Kräfte verfügt, wei
ſie täglich im Exiſtenzkampf ſteht und mit juriſtiſchen
Fragen bürgerlicher oder arbeitsrechtlicher Art rech
net und rechnen muß. Die Bureauzeit der Rechts-
auskunftsſtelle im „Volkshaus“ iſt täglich, außer
Sonnabends, von vormittags 9 bis 12 Uhr und
nachmittags von 2 bis 6 Uhr.

Die Gewerkſchaftsbibliothek verfügt
über eine ſtattliche Anzahl von Schriften und
Büchern der aus der Arbeiterſchaft bekannten Dichter
und Schriftſteller. Werke von Heine, Schiller, Goethe
ſtehen neben den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten der be-
kannteſten modernen Autoren Schönherr, Preczang,
Gorki, Tolſtoi, Sinclair, Jack London uſw. Leichtere
Literatur, Romane und Novellen ſind ebenfalls vor
handen, wie auch naturwiſſenſchaftliche Arbeiten oder
geſchichtliche Werke nicht fehlen. Die Ausgabezeiten
der Bibliothek ſind: Dienstag s und Donners-
tags von 4 bis 6 Uhr und Sonntags von 10 bis
12 Uhr. Die Leſegebühr iſt ſehr gering.

Fahreshauptverſammlung
der SPD.

Mühlberg, den 15. Januar.
Bis auf ein Mitglied war die erſte Verſamm-

lung im neuen Jahre, die gleichzeitig General-
verſammlung war, vollzählig beſucht. Bevor in die
Tagesordnung eingetreten wurde, ehrte die Ver
jammlung das Andenken zweier Verſtorbener. Vier
neue rn eder wurden aufgenommen. Vorſitzen
der Köhler gab den

Jahresbericht,
der Zeugnis ablegte von unermüdlicher Arbeit.
In der Debatte kam zum Ausdruck, daß in Zu
kunft ſich die Ortsgruppe auf eigene Kraft ver-
laſſen müſſe. da die Verhältniſſe des Jahres zeig
ten, daß anderweitige Unterſtützungen ausblieben.

vorwärts.
Der Kaſſenbericht Lage ein erfreuliches

Aufwärtsſteigen in der Mitgliederbewegung. Auch
haben ſich die Kaſſenverhältniſſe gebeſſert, obwohl
das 4. Vierteljahr durch die Wahlen erhöhte Aus-
gaben verurſachte.

Den Kreistagsbericht erſtattete Zelle.
Ganz beſonders beleuhtete er auch hier das arbei

In der Dis kuſſion war man allgemein der
Anſicht, daß die Arbeiterſchaft durch dieſen Verra“
die Leidtragende iſt.

Außerdem beſchloß der Magiſtrat, in dieſem

terverräteriſche Treiben der KPD. Abgeordneten.

Köhler. Unſinnige Anträge waren auch her
die Stärke der Kapediſten.

Die Vorſtandswahl
ergab die einſtimmige Wiederwahl des bis-

en Vorſtandes mit des Revpiſors
ube, der ausſcheiden wollte. Der Vorſtand er

uhr dahin eine Erweiterung, daß in Zukunft zwei
Frauen als Beiſitzer eintreten, da die Frauen
mitgliederzahl eine ſtarke Aufwärtsbewegung zeigt.
Es wurden gewählt die Frauen Taube und
Töpfer.

iſt, der die Si te, legter von r miter in derHerz

Elſterwerda. Der Konſumverein Mei-
ßen vermochte auch im Monat Dezember 1929
ſeinen Umſatz gegenüber dem gleichen Monat des
Vorjahres trotz der rieſigen Erwerbsloſigkeit und
Kurzarbeit ſehr gut zu W n Die Entw
in der Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember 1
u den ſtändigen fortſchreitenden Aufſchwung klar
erkennen. v gleicher Periode des Jahres 1928
betrug der Umſatz 3062 364 Mk. und ſtieg in der
get vom Juli bis Dezember 1929 auf 3 345 000

ark, das bedeutet eine Steigerung um 9,1 Pro-
zent. 501 Perſonen traten als neue Mitglieder bei.

Dobra. Gemeindevorſteher Guſtav
Weber iſt am 15. Januar unerwartet infolge
eines Herzſchlags geſtorben. Lange Jahre, a
ein Menſchenalter, war er raſtlos bemüht, das
Wohl der Gemeinde, zuerſt als Gemeindevertreter
und im letzten Jahrzehnt als Gemeindevorſteher,
u e Trotzdem ein Herzleiden in den letzteno ren ihn behinderte, ging ihm die liebgewordene

Tätigkeit über alles. Sein Name iſt mit der Ge
meinde Dobra eng verbunden. Neben ſeiner
Tätigkeit für die Gemeinde gar Gemeindevor
ſteher Weber mehr als 35 Jahre zum e vor
tand. Ebenſo war er r die Landfeuerſozietät
ahrelang tätig. Jn der letzten Gemeindevertreter-

ſitzung wurde beſchloſſen, dem lötzlich Ver
ſtorbenen für ſeine verdienſtvolle ätigkeit ein
Ehrendiplom zu überreichen. Gemeindevorſteher
Weber hat dieſen Augenblick nicht mehr erlebt.
Wenn am morgigen Sonntagnachmittag 88 Uhr
eine Beerdigung ſtattfindet, dann trauert an
einem Grabe nicht nur ſeine Familie, ſondern
alle Schichten der Bevölkerung geben dem Ver
ſtorbenen ein letztes Geleit.

rei Seite
Aus der Partei.

Herzberg, den 15. Januar.
Die erſte im neuen Jahr abgehalten Mit

der SPD. erfreute ſich eines
guten Beſuchs. inleitend gab der n
einen kurzen Rückblick auf das verfloſſene ahr.
Dem Bericht des Kaſſierers ſchloß ſich ein ſolcher
des Fraktionsvorſitzenden im Stadtparlament,
eines Kreistagsabgeordneten und des Jugend-
leiters an. Alle Redner waren ſich darin einig,
daß es an Arbeit nicht fehlt. Jnb
es, dem ſo feſtgewurzelten Spießbürgerſinn, den
man auf Schritt und Tritt antrifft, entgegenzu
treten, um der Demokratie zu ihrem Rechte zu ver
belfen. Dazu bedarf es aber der Mitarbeit aller.
Herzberg iſt eben Kleinſtadt im wahrſten Sinne
des Wortes. Das ſpürt nicht zuletzt die neue
Jugendgruppe. Wie man hört, will ſogar der
Landwehrverein eine Jugendgruppe ins Leben
rufen. Hoffentkich wiſſen die Arbeite, wo ihre
Kinder hingehören.

Die Neuwahlen vollzogen ſich ohne Rei
bung. Zur Erleichterung des Hauptkaſſie ers
wurde ein zweiter gewählt, ſonſt blieb die Zu
ſammenſetzung wie bisher. Vorſitzender iſt Fritz
Graßmann. Ehrend wurde Eduärd Bern
ſt eins gedacht.

Fomiſien- Na rricnren.
Sangerhauſen: geſt. Karl Ende. Oberröb-

lingen: verl. Veronika Heyer- Hermann Karpe.
Torgau: geſt. Louis Rettel. Elsnig: geſt. Wilhelm
Kurmonn. Falkenberg: geſt. Anna Biſchof, Auguſte
Anſorge. Schmidi JohannaM i v W verm. MaxGrunſt. Pröſen: geſt. Auguſt Brundiſch.
geſt. Kurt Erbe.

Ein Ra'haus, deſſen Uhr
verkehrt herumgeht.

e

ilenburg:

e

e

B.

Wenn jeder entſchloſſen auftritt, geht es weiter e

Das alte jüdiſche Rathaus in Prag beſitzt eine

hebräiſche Turmuhr, deren Zeiger der ent

Den tadtverordnetenbericht gab
gegengeſetzten Richtung wie die anderen Uhr

der t bewegen.

Jnbeſondere gelte

W
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Tonfim! Für oder Wider?
Was sagen Sie dazu

Halle hat jetzt mehrere Tonfilme erlebt. Das
r und Wider iſt lebhaft erörtert worden. tch der Tonfilm ſchon reſtlos durchgeſetzt? Zu

Stimmen, die ihn ablehnen, nachdem einige Ton-filme gezeigt worden ſind, ſind vorhanden. An der
anderen Seite haben aberlmen die Stimmen z den uſeeh c

merkbar gemacht. s iſt nun an dem Ton
m Was ſagt das
ir fordern unſere Leſer auf, uns ihre Meinung

in wenigen Sätzen ſchriftlich mitzuteilen. Wir wer

der r veröffentlichen.
o die erkenwerWas ſagen Sie e e bervngen m

Weher stumwer rum.
Der Landesverband Mitteldeutſchland im

Reichsverband Deutſcher Lichtſpieltheaterbeſitzer
e. V. hielt in Leipzig unter ſtarker Beteiligung
von Vertretern der Gruppenverbände Dresden,
Leipzig, Chemnitz, Südweſtſachſen und Thüringen
eine Sitzung ab. Nach einer lebhaften Debatte
über die Frage des Tonfilms wurde beſchloſſen,
den ſtummen Film weiter zu pflegen
und ſich für die freie Filmeinfuhr ſtummer Filme
einzuſetzen.

Aus neuen Fumen:
Deutsche Produktton.

„Revolte im Erziehungshaus.“
Dieſen Film hat die „Promethenus“ nach Peter

Martin Lampels erfogreichem Bühnenſtück gedreht
Er iſt eine Enttäuſchung Auch der laute Cliquen
erfolg bei der Uxaufführung täuſcht darüber nicht hinweg
Was dem Theaterſtück die hinreißende Wucht und das ent
flammende Pathos gab, war die elementare Echtheit des
Spiels, die Konzentration auf das Thema, das Fehlen aller
billigen Schnörkel, mit denen man ſonſt das Motiviſche zu
gunſten zweifelhafter Jlluſtrationen zu verſchleiern ſucht
Hier wurde Milieu gezeigt, dumpf, hart, unmittelbar und
gegenwartsnah Das war Typenzeichnung, das war
Bermenſchlichung des Unmenſchlichen Was macht
Georg Aſagaroff aus dem aggreſſiv-dramatiſchen Ten
denzſtück Lampels Einen zaghaftkompromißleriſchen Film,
mit Lyrik, ſentimentalen Schnadahupfln und einer Revolte, die,
aller exploſiven Wirkung entkleidet, faſt wie ein übermütiges
Jndianerſpiel wirkt

Was Aſagaroff begann, vollendete eine ſinnloſe Zen-
ſur Viermal haben die Ueberängſtlichen mit der
großen Beſchneidungsſchere an der Revolte herumgedoktert,
viermal hat man geſtrichen, geheilt, geglättet und ſo
wirken ganze Szenen unmotiviert, verzerrt, unkogiſch
Nur am Schluß und in einigen berliniſchen Milieusſzenen
zeigt der Film Leben und dramatiſche Kraft.

Der ZilleFilm.
„Mutter Krauſens Fahrt ins Glück“. Das Glück das

iſt der Tad. Und die Fahrt, das iſt das Elend. Das
Elend der Entwurzelten der Deklaſſtexten Das iſt,
nach einer üblen Zille-Konjunktur ziemlich unbedenklicher
Kitſchiers, der erſte Zille-Film, der dem ver
ſtorbenen Meiſter, dem Maler des Proletariats, ein wür-
diges Denkmal ſetzt Nichts iſt rnichts verniedlicht, nichts idylliſiert Das nackte VLeben,
häßlich, hoffnungslos, brutal und zermürbend, der Alltag der
grauen Mietskaſernen, der Schmutz der Höfe, die Enge der
Wohn und Schlaflöcher, Glied um Glied ſo fügt ſich die
Kette der Anklage, die nicht aggreſſiv zu werden braucht, und
die ſelbſt im Reſignieren noch wie eine Flamme der ge
ſchändeten Menſchlichkeit zum Himmel brennt Und um
ihn herum iſt ſein, iſt Heinrich Zilles Milljöh“
Da iſt nichts Maskiertes und Geſtelltes, keine nachgezogenen
Attrappen, die man ſnobiſtiſch auf Echtheit ſtjliſtert hat.
Ungeſchminkt, kraß, wirklichkeitsnah ſo flutet dies Leben
bettelarm und urſprünglich, verbittert und lebenshungrig an
ung vorüber. Gute Regie (Piel Juttzi), erſchütternde
Darſtellung!

Amerikanische Produkte.
„Es tut ſich was in Hollywood.“

Dieſer ſoeben in Berlin uraufgeführte Film von der
ſagenhaften Filmſtadt Hollywood wird ein Schlager werden!
Zweifellos. Wer möchte nicht gern einmal dem großen Film
atelier der Welt hinter die Kuliſſen ſehen und ſich dabei noch
köſtlich amüſieren? In vaſchen Schlaglichtern ſauſt dieſes
gigantiſche Filmatelier an uns vorbei: Die großen Firmen,
die wir allabendlich im Kino auf der Titelſeite der Filme
bewundern können, ihre Geſchäftspalaſte und Glashäuſer, ihre
Kontore und Aufnahmeräume, die Villen und Gärten der
Filmſtars und die Baracken der Komparſerie. „Es tut ſich
was in Hollywood“ der Metro-Goldwy-Meier iſt einer
reigenden Novelle entnommen. Hollywood larikiert hier aus
gezeichnet ſich ſelbſt. Hollywood iſt ja wirklich ſo eine Art
Kulturzentrum der Welt geworden. Kein Wunder, daß mal
ein Regiſſeur erſcheint, der ſich und ſein Milieu ſelbſt karikiert.
Der Starrummel, die Geſchäftspraktik der großen Direktoren,
der Konkurrenzneid der ganz Großen und das Hungerleben
der Statiſten wird hier ganz herrlich gezeigt und dabei
auf dem ganz echten Hintergund! Die Helden von Hollhwood
treten nämlich als Statiſten auf! Der Film iſt herrlich, er geht
ſicherlich durch ganz Deutſchland ſeinen Weg.

„Börſenfieber.“
Dieſer Film der Parufamet iſt nur eine Kuliſſe, ein ge

ſchickt aufgebauter Hintergrund für einen Schauſpieler von ganz

großem Format
George Bancroft, deſſen unvergleichliche ſchau

ſpieleriſche Vitalität wir ſchon aus Sternheims Unterwelts
filmen und den „Docks von Neuyork“ kannten, ſpielt ſich hier
in einer faſzinierenden, tief künſtleriſchen Leiſtung in die
allererſte Reihe der großen Menſchendarſteller hinein
Jede Geſte Leben, jede miminiſche Unterſtreichung Pulsſchlag
und beſonders in den ſtillen, leiſen Szenen des Niederbruchs
vom kraftmeiernden Optimiſten zum Skeptiker von einer
Kraft, die erſchüttert Die Maſchine Neuyork, aus
Energie und Spekulationsſucht mit dem Dollarkomplex als
Herzpumntkt in der Bruſt iſt George Bancroft und um ihn, den
ünſentimentalen, ſtreicht und ludert der „Vamp“, die
geliebte Frau, die ihn nach Strich und Faden mit einem
Kerl betrügt, den die ironiſche Hyäne nur „Miſter Gentleman

ublikum dazu?

nenntGuter Bildſchnitt, gute Photographie. Regie führt Roland
B. Je e. LKin ſtarker, erheblicher Erfolg!

C. T.-Iichtspiele
„Titanie“, ein Rieſendampfer, ein modernes

Wunderwerk, raſt im Frühjahr 1912 über den Ozean,
durch dick und dünn ſoll der Kapitän fahren, das
blaue Band ſoll der neue Rieſendampfer er-
ringen, in Glanz und Freude iſt man abgefahren,
in Glanz und Freude lebt man auf dem ſchwimmen-
den Hotel, in Glanz und Freude will man in den
Wind, Volldampf voraus! Ueber den
Ozean raſt der Rieſendampfer. Das Thermometer
fällt, Funkſprüche warnen, die flüſtern.
„Eisberge?“ Der Kapitän läßt die Paſſagiere
beruhigen, es iſt keine Gefahr, nichts kann geſchehen. Weiter die Fahrt. Der Präſident der
Schiffahrtsgeſellſchaft iſt an Bord, er will es, er
wünſcht es, durch dick und dünn, Volldampf voraus!

Am taucht ein Eisfeld auf, drei Glocken-
ſchläge gibt der Mann im Ausguck Eis! Das
Schiff raſt weiter, raſt in die Schollen, reißt ſich vom

bis zum Mittſchiff den Boden auf. Eis! Die
odesangſt raſt, Frauen und Kinder ſollen gerettet

werden, Männer wollen in die Boote, ſie werden
niedergeknallt.

Jn der erſten Klaſſe glaubt man noch immer,
daß das Ganze nur eine „Uebung“ ſei, „das Schi
liegt doch ganz ruhig“. Das Schiff
zweifelt ruft der Funker in alle Richtungen SOS.

Wenige werden gerettet. Auf dem langſam ſin
kenden Schi er die Uebrigen, wiſſen, daß nur
wenige Stunden ihnen bleiben, daß ſie verloren ſind,
daß ſie ertrinken müſſen.

Was hätte man aus dieſer machen
können? Was hat man daraus gemacht? Der von
einer engliſchen Geſellſchaft danach gedrehte Ton
film „Atlantie“ iſt nicht ſchlecht. Aber er iſt
auch nicht reſtlos gelungen. nd zuerſt Ge
danken. man filmen: den 8 Rie
ſenſchiffes oder ſoll man filmen: den en
bruch der Menſchen, ihr Entſetzen, ihre
wenn ſie hören, daß Glaube „Das Ganze a
nur ein Unſinn, das if kann ja gar W ſ n“,
daß das Irrtum iſt, ſie unweigerlich in dreitStunden mit dem Be werden? Man
wußte nicht, was man tun ſollte, man tat bei
de s und damit kein s. Der Zuſammenhang fehlt
faßt uns eben das Dröhnen der Schiffspfeife, das
irre Schreien, der Ka um das Leben, ſo wir
im nächſten Augenblick ſtillen Salon der erſten
Klaſſe und hören Menſchen ſprechen. Eine Wir
kung zerſtört die andere, der n iſt zerriſſen. Man

ätte den Ruſſen dieſen Film überlaſſen ſollen, ſie
ätten Einzelhandlung vermeidend, einen mächtigen
eräuſchfilm geſchaffen, der nur das

nur irre, angſterfüllte Menſchen, den K um
das Leben zeigt, überbrüllt vom r. der Pfeife,

vom Knall der Schüſſe, als Sag aberes nirſchen und Brechen, wenn das iff in die
Eisſchollen raſt!

Man hätte auch einen Sprechfilm t
können, der wenig vom Schifféuntergang zeigt, der
aber Einzelſchickſale aufzeigt, alſo gefilmies Drama,
gefilmtes Schauſpiel iſt

Schiff zeigt,

Schaubdurg
Broaaway.

„Broadway Toſender Verkehr inmitten Wolken
kratzern Haſten, Jagen von Menſchen und Fahrzeugen, Tempo
einer Welt, der „Zeit Geld“ bedeutet. Grauſig nüchtern iſt der
Broadway, Neuyorks größte Verkehrsſtraße, am Tage. Aber
in der Nacht, da entfeſſelt er eine eigentortige Romantik. Da
lebt dieſe Straße zwiſchen flammenden Lichtreklamen und
phantaſtiſch ausgeſtatteten Vergnügungsſtätten ein anderes,
romantiſches Leben vielleicht ebenſo ſinnlos wie die
nüchterne Bienengeſchäftigkeit am Tage auf jeden Fall
berückend, bezaubernd.

Dieſen tollen Wirbel des nächtlichen Treibens in Neu
vork hat der Regiſſeur dieſes Filmes, Paul Fejos, ſehr
gut eingefangen. Ein vorzüglicher Kamaramann muß ihm da
bei zur Seite geſtanden haben. Die Aufnahmetechnik iſt das
Plus dieſes Filmſtreifens. Seine Handlung unterſcheidet ſich
nicht weſentlich von dem, was wir aus Amerika gewöhnt
ſind. Das Leben und Treiben von Alkoholſchmugglern wird
in ihm recht glücklich mit dem Aufſtieg eines Varietétanzpaares
verknüpft: ſagen wir, eine mitänſtand und Geſchick gemachte
Kinogeſchichte. Glenn Tryon als Tänzer bringt mit ſeiner
frohen Laune mal wieder einen anderen, ſympathiſchenDer RichardTauberFilm der EmelkaTobis

oduktion „Jch glaud nie mehr an eine
ie Max Reichmann) wird amWonun ne zur WeltJanuar im Phöbuspalaſt, München,

ührung gelangen.

Männertyp auf die Veinwand. Eveline Brent iſt die
Tänzerin zwiſchen den beiden Männern, liebreizend, wie man
es von einer Amerikanerin verlangt. Robert EIIis mimt
eine eleganten Genlemanverbrecher. Der Film wird auch
anſpruchsvolleren Kinobeſuchern Freude machen.

ff

inkt! Ver

Wieder Tongroßime in Halle
Man wollte auf den Schauſpieler Kortner

nicht W 77 die Szenen im Salon ſind oft von
ackender Wirkung, KortnerrettetdenFilm.

aber beginnen, ſich zu ſteigern, zu packen, reißt die
Regie uns wieder in den Salon. Es fehlt das Jn-
aneinanderübergehen der Ereigniſſe.

Darüber hinaus hat man ſich techniſche Schnitzer
erlaubt, die unmöglich ſind. So ſitzt der Funker inſeiner Kabine, das Waſſer ſteht im Raum, das Schiff

liegt ſchief. Die Tür, der Tiſch, alles ſteht ſchief,
ſogar das Waſſer! Die Kommando-
brücke liegt ſchon unter Waſſer, im nächſten
Bild ſieht man aber noch ein Kind an der merk
würdigerweiſe geradeſtehenden Reeling. Eine
der Hauptperſonen erblickt man in einem Rettungs
boot das iff verlaſſend, im nächſten Bild ſitzt ſie
verzweifelt im Salon. Das h nicht, das darf ſich
ernſthafte Regie nicht erlauben.

An dem Film iſt die Leiſtung der Darſteller die
Leiſtung. Der 6. Akt iſt wundervoll. Der Film zeigt,
was möglich iſt, und was beſſer werden muß. Ein
intereſſanter nicht überwältigender Film, der jedoch
wenigſtens tontechniſch zu befriedigen vermag.
Packend der einfache Vorträg des zweiten Offiziers
der „Titanic“, der der Vorführung des Films vor

angeht. t.Uia- Theater
Al I0ls0on Der —07Zzsäner.

Wieder ein Tonfilm mit dem berühmten ameri-
kaniſchen Jazzſänger Al Jolſon. Zwar nicht
an „The ſinging fool“ heranreichend, dem er unſe-
res Wiſſens vorausging, aber doch die fabelhafte
Mimil und Geſangskunſt Jolſons zeigend, in vielen
Teilen dem erwähnten Fili ſehr ähnelnd.

r „Jazzſänger“ iſt kein hundertpro-
zentiger Tonfilm, wie wir ihn beiſpielsweiſe jetzt
mehrſach erlebt haben, ſondern er weiſt die typiſchen
Züge der erſten amerikaniſchen Tonfilmproduktion
auf, die nur gewiſſe Szenen, namentlich mit dem
Hauptdarſteller, hier alſo das Auftreten des Jazz
ſängers, vertonte, ſonſt aber ſtumme Filme ſchuf,
die nur von ſynchroniſierter Muſik tönend begleitet
werden.
Die Handlung des vorliegenden Films ſpielt im
jüdiſchen Ghetto Neuyorks und will wohl den Auf
ſtieg Jolſons ſelbſt darſtellen. Sie zeigt, wie ein
grſanglich begabter Junge, der Sohn eines jüdi-
e Kantors, wegen Verſtändnisloſigkeit

aters

kehrte Sohn dem ſterbenden Vater Kol Nitre ſingt.
Dieſe Stelle, wie vor allem aber auch das Auf
treten Jolſons auf der Bühne, wo er gewiſſer
maßen nur ſeiner im uerraum ſitzenden
Mutter ſingt, ſind die ſtärkſten Seiten dieſes
i der vor allem auch deshalb nicht die Wir
ung des „ſingenden Narren“ erreicht, da ihm kein

ſo prägnanter Schlager wie „Sonny Boy“ eigen iſt.
Dem Hauptfilm ſind zwei kleinere Tonfilme

beigegeben, die ausnehmend gut ſind. ht.

Das Beiprogramm bringt zwei amerikaniſche
Grotesken, von denen vor allem „Sonny vor Gericht“
durch die Drolligkeit ſeines kleinen Hauptdarſtellers gefällt.

Ein Kulturfilm Ums tägliche Brot im Tierreich und die Opelwochenſchau runden den
Spielplan, der von der Hauskapelle, ſoweit der Film „Broad-
way“ in Frage kommt, mit ſchmiſſiger Jazzmuſik begleitet

wird, wirkungsvoll ab. G.
Tonfilme zu Hauſe. Jn England und

Amerika wird auf Grund eines amerikaniſchen
Patentes die er igunt von Miniaturabzügen er-
folgreicher Tonfilme für den Hausgebrauch erwogen.
Auf einer beſtimmten Papierart hergeſtellte Ton-
filmabziige ſoll man genau ſo wie eine Grammo-
phonplatte kaufen können, die man ſich dann zu
Hauſe mit Hilfe einer angeblich unkomplizierten
Apparatur vorſpielen laſſen kann, ſo oft man Luſt

t.

Chaplins Partnerin in einem neuen Metro-
Goldwyn- Mayer-Film. Merna Kennedy, die
als Chaplins Partnerin in „Zirkus“ weltbekannt
wurde, iſt für die Hauptrolle eines neuen Metro-
Goldwyn-Mayer-Films „The Song Writer“
(Der Schlagerkomponiſt) verpflichtet worden. Mar
ſhall Neilan wird Regie führen, Lawrence Grey
wird die Titelrolle verkörpern.

ie Maſſenſzenen ſind eng Teil ſehr gr. wenn ſie

Die neuen Programme:
Leipzig Dresden

Sonntag: 8 r: C. S.8.50

intertam, ſpiele
r:in Piſk mit eigenen

Eine Dichtung für Ru funk
r:17.30Plauderei über ans Natonek. 18 a

Lieder r Laute gau UIplatten. 18.30 r: Prof r.
riedrich Lipſtus: Die Verwandlung unſeres Weltbildes M
r Abbau der Unendlichkeit. 19 Uhr Heitere Lieder d

von Otto H

Arien. 19.30 Uhr: Aus der neueren bulgariſchen Dichtung.20 Uhr: Chaos der Theater. Se le Herbert
und Erbprinz Reuß, ra. 20.839 Uuhdr:Jene Berlin,

deretſe: „Don Cäſar“ (aus Berlin). W Uhr Hreſſebericht.
Anſchließend bdig 0.890 Uhr: Tanzmuſik.

t die
m 18. 15 Uhr: Schallplattenkonzert. 14 U
Mitteilungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. 15 r
Ella Behrends: Berufstätigſein doch mit Bedacht. 16 Uhr:
Uhr: Die ndeleitung ſpricht. 18.30 Uhr: Literariſche Um
ſchau. 19 Uhr: mel, Blankeneſe: Dreißig Jahre mit
erlebte Kunſt (ID). 10. hr: Unterhaltungskonzert. 20.80

von Ernſt Toch. 22.30 bis 24 Uhr: Tanzmuſtik.
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Dienstag: 19 Uhr: le m m Arbeitseignung

Montag: 10.25 Uhr: Wa ung bringt. 12

Siehe Deutſche Welle. 16.90 Uhr: n m 18.06

Uhr: Emil Luda lieſt aus eigenen Werken. 21.10 Uhr: Werke

und Arbeitsgeſtaltung. 19.30 a muſikaliſche Stunde
20.30 a iteratur und Muſtt. eI.is Uhr: Lieder von Emil
Matthieſen. 0.30 Uhr: Nachtmuſik.

Mittwoch: 19 Uhr: Elternſprechſtunde. 19.80 5
Voklkstümliche Muſik. 20.30 Uhr: Otto Flake lieſt. 21 Uhr
Die deutſche Symphonie.

Donnerstag: 19 Uhr: Dr. Schiekel: Das Recht der
gelten 19.80 Uhr: Luſtige Lieder und Zwiegeſänge.
21 r: Hörſpiel: „Jm BVielfachumſchalter“.

Freitag: 19.80 Uhr: Unterhaltungskonzert. 20.30 Uhr:
Montesquieu über den Staat. 21 Uhr: Symphoniekonzert.

Sonnabend: 19 Uhr: Prof. Dr. Eſau: Stunde der
Technik. 19.380 Uhr: Mondolinenkonzert. 20.30 Uhr: Oſſip
Kalenter lieſt. 291 Uhr: Hörſpiel „„Tritſch Tratſch“.

Köntgswusterhausen
7 Uhr: Funkgymnaſtik. 8 Uhr: Für den

t Wochenrückblick. 8.30 Uhr: Güterdirektor
Bruno Weigel: s iſt beim Ankauf eines Landgutes zu
beachten? 9 Uhr: Morgenfeier. 10 Uhr: Wettervorherſage.
11 Uhr: Bel canto (Schallplattenkonzert). 11.30 Uhr: Mittags
konzert. 18 Uhr: Schallplattenmuſik. 13.30 er Winter-
kampfſpiele. 14.10 Uhr: Märchen. 14.40 Uhr: Elternſtunde.
15.10 Uhr: Dr. Annemarie Bieber: Von werdenden Müttern
und kommenden Kindern. 15.40 Uhr: Schlußrunde der Ber
liner m 16.10 Uhr: Mandolinenorcheſterkonzert. 17.15 Uhr: Studio. 18 Uhr: Unterhaltungsmuſik.
18.30 Uhr: Beſinnliche Viertelſtunde. 18.45 Uhr: Dr. Arthur
Eloeſſer: Deutſche Barockliteratur. 19.20 Uhr: r Bab:
Werk und Leben. 290 Uhr: Konzert. 21 Uhr: Uebertragung
von Hamburg: „Alpenball“. Anſchließend bis 0.30 Uhr:
Tanzmuſik.

Montag: 9 Uhr Lehrgang für praktiſche Landwirte.
9.30 Uhr: Dr. Werner Mahrholz: Das Geſicht Berlins 10.30
Uhr: Neueſte Nachrichten. 12 Uhr: Engliſch für Schüler. 12.25

r: Wetterbericht. 12.80 Uhr: Schallplattenkonzert. 12.55
Uhr Nauener Zeitzeichen. 13.80 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14 bis 14.55 Uhr: lIplattenmuſitk. 14.80 Uhr: Kinderſtunde

Sonntag:
Landwirt. 8.15

Radio-Hlous Leipziger Turm
C. F. Rifter

Leipziger Stroße 86
em Rifferhaus

Telephon 289 25

gdr: rged ehungs ratung. 15.30 Uhr: Wetter und Börſen

dienſt. 15. Uhr: Gräfin Dohna: Die Frauen und derVölkerbund. 16 Uhr: i
r:Stunde). Uhr: Dr. W. A. Roon:rauengeſtalten in der Oper (Verdi, Bizet, d'Albert). 18 Uhr:

eorg Foerſter: Ethiſche der Gegenwart. 18.80
Uhr: gute für Anfänger. 8.55 Uhr: Dr. Simon:
rawade üngung und beſtellung. 19.20 Uhr: Techniſcher

hrgang: Baugewerbe. 20 Uhr: Prof. Dr. Otto Hoetzſch:Das europäiſche Oſtproblem. 20 Uhr: Volkstänze Für Otdeſter.
21 üdr: Uedert n aus u 21 Uhr: Niederelbiſches
Chorkonzert. 21. r: „Gaswelt“, von Alfons Paquet.Kuſchließend bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

7

9 90.890 Uhr: Emil Luda lieſt aus eigenen
erken.

Mittwoch: 280.80 Uhr: Symphoniſche Tondichtungen.
Donnerstag: 20.45 Uhr: Militärkonzert.reitag: 29 Uhr: gehn Jahre Novembergruppe.

Muſikaliſche Darbietungen.
Sonnadend: 19.80 Uhr: „Carmen“ (Oper).

4

Wir bedauern, daß Leipzig am Sonntag infolge einer
Sportübertragung das Schallplattenkonzert um die Hälfte
verkürzt. Jm übrigen bringt Leipzig wie auch der Deutſchland
ſender in den Abendprogrammen veichlich viel, was dem Hörer
nichtet bietet. Schade um die aufgewendeten Mittel!

Bei der Deutſchen Welle wird heute ein Vor
trag über die Entſtehung des Proletariats
gehalten. Für dieſes die ſozialiſtiſche Bewegung in erſter
Linie angehende Thema hat man ſich ausgerechnet Herrn
Auguſt Vinnig von den Altſozialiſten verſchrieben,
einen Mann, der in der Arbeiterſchaft nicht das ge
ringſte Vertrauen mehr beſigt. Wir müſſen ſchon
erwarten, daß die Programmleitung bei der Auswahl ihrer
dedner eine glücklichere Hand zeigt. dt.
geue Lenung des Ab. Halle.

Am 11. Januar fand die Generalverſammlung der Hrts-
ruppe Halle des Arbeiter Radio- Bundes ſatt.

r Beſuch dieſer Verſammlung war ſeit langer Zeit wieder
einmal ein erfreulich guter. Den Bericht gab der Vorſitzende
Stemmler, den Kaſſenbericht Hoffmann. Jm all-
emeinen ſteht das verfloſſene Jahr ſeit der Gründung am
chlechteſten da. Vieles müſſe getan werden, um eine Beſſerung
ür das neue Jahr herbeizuführen. Die Neuwahl desa porſtandet ergab: 1. Vorſitzender: Löſ,che, Vorſ.:
enneberger, 1. Kaſſierer: Hoffmann, 2. Kaſſierer: Zöllner,

Schriftführer: Wendt, 2. Schriftführer: Jung. Techniſche
Leitung: Böhme, Meiſtering, Behrend, Mansfeld, Nordmann,
Menzel. Literaturobmann: Strahl.
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Mit dieſer Neuwahl iſt die Ortsgruppe Halle vollends
unter kommuniſtiſchen- Einfluß geraten. Wir
haben das längſt vorausgeſehen und zeitig genug gewarnt.
Damals war man anderer Meinung. un hat man die
Folgen zu tragen.

„Adolf Damaſchke ſpricht“, betitelt ſich der Leitarnkel des
neueſten Mirag“Heftes. Neben Bilderſeiten „Winter-
kampfſpiele“, „Jm ev Künſtler undVortragende der Wo enthält das Heft erläuternde Artikel
u Darbietungen u. a, Das reich urane Heft koſtet nur
35 Pf. und iſt durch jeden Buch und Zeitſchriftenhändler, das
Ortspoſtamt bz. den „„Mivag“-Verlag, Leivzig C. 1,
platz 6, zu beziehen.



IDos Deutscſiſond
vom Ausſond ſernen muß

AGörperſiche fraiefiung der M..
vom Fowjetrußſfond. Jopon und Ein

Der Reich minime des Innern dat
dem Preußiſchen Miniſter fur Volkswodlſahrt den
Wortlaut eines Schreibens des Generalſekreiare des
Deutſchen Reichsgusſchuſſes fur Leibesndungen, Tr

e m uber einen Einblick in die korperliche Er
ziebung der USA. von Sowjetrußland, Japan und
Ching mitgeterlt. Ter Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
ntnimmt dieſem Schreiben folgende

Die Vereinigten Staaten mit einer
Schulpflicht bis zum 16. Lebensjahr gewähren in
allen Unterrichtsanſtalten den Sonnabend als
freien Tag fur körperliche Erziehung. außer-
dem haben ſie planmäßigen Schulunterricht bis zu
fünf Turnſtunden in der Woche: in größeren Städten
werden neuerbaute Volks- und höhere Schulen neben
Turnhallen und Spielplätzen mit eigenen Schwimm-
bädern verſehen. Die Turnhallen haben drüben etwa
die doppelte Bodenfläche der unſeren im Durchſchnitt,
die Univerſitätsturnhallen die Größe unſerer ehe
waligen Exerzierhäuſer und darüber An dieſen
niverſitäten ſind die

Einrichtungen für die körperliche Erziehung
unvorſtellbar großartig,

die Spielfläche hat die Ausdehnung der größten deut
ſchen ſtädtiſchen Sportanlagen; einzelne Univerſi-
täten haben bis zu vier Schwimmbäder, vier Turn
hallen, zehn Fußballplätze, 100 Tennisplätze uſw.
Der Lehrkörper für die körperliche Erziehung um-
faßt bis zu 40 Kopfe, gehört in ſeinen leitenden
Perſonen dem Univerſitätslehrkörper an. Seine Ziel-
ſetzung iſt vernünftiger Sportbetrieb der
Maſſe: man baut die früheren Rekord und Ge
winnziele ab. Die Studenten wohnen in der Mehr-
zahl. Männer wie Frauen, in geräumigen, durch-
rus nicht in luxuriöſen, aber zweckmäßigen und kul-
tivierten Häuſern. So bildet ſich ein geſundes,
ungewöhnlich lebensſtarkes Geſchlecht heran, deſſen
reiſtige Leiſtung wir nicht unterſchätzen dürfen:; zu-
mindeſt bewahrt ſich der Amerikaner durch ſein
Schulſyſtem ſehr geſunden Menſchenver-
ſtand.

Für die große Maſſe der Bevölkerung ſtehen rie-
ſige öffentliche Parks zur Verfügung, deren
Spielplatzhäuſer mit Turnhallen und
Schwimmbädern verſehen, öffentliche Volksbildungs-
inſtalten ſind. Es findet dort nicht nur Sportunter-
richt, ſondern auch jede andere Art von gebüh-
enfreiem Unterricht ſtatt: Sprachen, Wirt-
chaftslehre, Muſik. Säuglingspflege, Gartenkunſt
ifw. Die Grünflächen ſtehen dem Spiel der
Verktätigen unentgeltlich ijederzeit
ffen: ſelbſt Tennis und Golf iſt drüben ein Spiel
des einfachen Mannes, da er nur für Spielgeräte
zufzukommen hat. Jeder Spielplatz hat eine Reihe
on feſtangeſtellten Sportlehrern zur öffentlichen
Verfügung. Auch auf den Raſenflächen zwiſchen den
Regierungsgebäuden in Wafhington tummelt ſich
ingeſtört und nicht immer leiſe ſpielfreudige Menſch
)eit aller Stände und aller Altersklaſſen. Daneben
yaben ſich die Bürger der amerikaniſchen Staaten
Sportklubs gegründet. Das Ergebnis iſt, daß
der amerikaniſche Bürger in höherem Grade als der
unſere, bis ins hohe Alter hinein, ſich täglich oder
in der Woche mehrmals, morgens, mittags oder
abends eine halbe bzw. eine ganze Stunde für kör-
verliche Uebung nimmt.

Rußland hat trotz Elend, Verfall, Hungers-
tot und mittelalterlicher Zwangsherr-

ſchaft auf dem Erziehungsgebiet Großes geleiſtet,,
wohl weil im Rahmen dieſer Erziehung Propa-
ganda für ſein Wirtſchafts- und Staatsſyſtem ge-
macht werden kann. Man begründete

ein Staatsamt für körperliche Erziehung,
ine Hochſchule für Leibesübungen und veranlaßte

die Gewerkſchaften zur Gründung von Gewerkſchafts
ſportvereinen. Ich beſuchte ſolche der Lebensmittel-
zranche, der Chemiſchen Jnduſtrie und einen frei
rufgebauten, den ſogenannten proletariſchen Sport
verein Olympia“. Die Einrichtungen dieſer Klubs
ibertreffen im allgemeinen das, was deutſche Klubs
beſitzen. können ſich nur mit ſtädtiſchen deutſchen An-
lagen vergleichen oder etwa mit amerikaniſchen
Auch konnte ich einen lebhaften Uebungsbetrieb feſt
ſtellen. Man veranſtaltete als Gegenſtück zu den mo-
dernen Olympiſchen Spielen ſogenannte Sparta-
kigden, zu denen 100 000 Teilnehmer aus allen
Tefſen des ruſſiſchen Reiches erſchienen waren. Tat-

e

Klärung in Eisleben.
„Ludwig Jahn“ ausgeſchloſſen.

Wegen des bundesfeindlichen Verhaltens und
wegen Nichtanerkennung der Satzungen und Bun
destagsbeſchlüſſen ſeitens des hieſigen Turn
vereins „Ludwig Jahn“ blieb dem Vor-
ſtand des Arbeiter- Turn und Sportbundes kein
anderer Weg übrig, als den Verein aus der Orga
niſation auszuſchließen.

Die alte „Fichte“ beſteht.
Jn einer Zuſammenkunft von früheren Mit

gliedern des ehemaligen Turnvereins
Fichte in Eisleben wurde beſchloſſen, daß
der Turnverein „Fichte“ die Vereinigung mit dem
Turnverein „Ludwig Jahn“ aufhebt und den
alten Verein „Fichte“ fortſetzt. Die Jnter-
eſſenten werden daher aufgefordert, ſich bei dem
vorläufigen Vorſitzenden Martin Weber zu
melden.

ſächlich fand ich auch bei der Reiſe durch Sibirien
oft genug von der Bahn her am Ausgang von
Dorfern oder kleineren Städten Sportplätze. Die
Ruſſen ſollen aus dem abſoluten Nichts 4800 Ver-
eine mit 6,5 Millionen Mitgliedern hervorgezau
bert haben.

Auch in Japan iſt der Sport jüngeren Da-
tums. Er kann ſich höchſtens auf die noch erhalte-
nen japaniſchen Körperkünſte des JiuJitſu, Stock-
fechtens und Bogenſchießens ſtützen. Die weſtlichen
Uebungsformen ſind aber

im allgemeinen erſt nach dem Kriege eingeführt,

dann aber mit der gleichen wunderbaren Gründlich-
keit, mit der das bis 1868 von der Berührung mit
der übrigen Welt völlig abgeſchloſſene Japan ſeine
moderne Jnduſtrie, ſeine Wiſſenſchaft und ſein
Heerweſen entwickelt hat. Alle Schulen und
Univerſitäten haben moderne Uebungseinrich-
tungen. Die Schulſpielplätze waren, weil ſie ameri-
taniſche Vorbilder genommen haben, weit größer als
die unſeren, die Turnhallen ſo groß wie unſere
größten. Der Turnunterricht umfaßt in allen Mäd-
chen- und in den Volks-Knabenſchulen drei Stun
den, in den höheren Knabenſchulen 5 bis 6 Stunden
in der Woche. Daneben wird noch freiwilliger Sport
betrieben, behördlicherſeits gefördert. Das ameri-
kaniſche Baſeballſpiel had ungeheure Verbreitung ge
funden, r w. mindeſtens ſo ſtark wie in
Amerika ſelbſt. Die Kampfplätze in großen Städten
entſprechen großen amerikaniſchen und deutſchen
Muſtern. Es iſt bemerkenswert, wie geſchickt die
Japaner in allen dieſen Einrichtungen

das Gute aus deutſchen und amerikaniſchen
Muſtern zuſammengefaßt

haben.

Selbſt das ſtaatlich unorganiſierte China er-
ſchließt ſich mindeſtens in dem von europaiſcher Kul-
tur berührten Oſten dem Sport. Hier hatte ich
nur Gelegenheit, in Mukden Univerſitätseinrich-
tungen zu ſehen, mit denen ſich keine deutſche
Univerſität meſſen kann. Ein zuverläſſiges
Buch über die chineſiſche Sportentwicklung beſagt,
daß in den fünf großen Univerſitäten des Oſtens,

wie in ſonſtigen höheren Bildungsanſtalten ein
ſyſtematiſcher Sportbetrieb herrſcht, bisher
unter Leitung von amerikaniſchen Lehrern oder Chi-
neſen, die an den amerikaniſchen P ausge
bildet ſind. Marſchall Chang Hſue Liang,
praktiſch der Herrſcher der drei nördlichen Provin
xn. hat ſofort aus den deutſchen Sportsleuten einen
Studenten dort behalten und will nunmehr, gleich
den Japanern, Stipendiaten an unſere Anſtalt
ſchiceen. Jn China hat es von Alters her eine ge
wiſſe Sportkultur gegeben. Es iſt wahrſcheinlich,
daß um 1100 n. Chr. regelrechtes Fußballſpiel,
Golfſpiel und Pferdepolo gepflegt worden ſind. Die
chineſiſche ymnaſtik hat ſich von den
älteſten Zeiten bis heute als eine Art ſtiliſierten
gymnaſtiſchen Tanzes erhalten (von ſehr durchgrei
fender Wirkung) und eine weitere Kampfübung aus
Boxen, Dreſchflegel, Ketten- und Schwertertanz u
77 in ſtiliſierter Form lediglich als Geſchick
ichkeitsübung im Gebrauch.

Jm übrigen beſtehen in China wie in Japan
amerikaniſche Klubgründungen. Die Pflege des modernen Sports wir du 3

Meiſterſchaften des Fernen Oſtens
immer wieder angeregt. In ihnen treffen ſich alle
zwei Jahre ſeit dem Jahre 1913 die Sport
mannſchaften Chinas, Japans und der Philippinen;
die Kämpfe finden abwechſelnd in Manila, Shang-
hai und Tokio bzw. in Oſaka ſtatt.

Ein Vereinsweſen, wie es die großen Turn und
Sportvereine des Deutſchen Reichsausſchuſſes 4
Leibesübungen und der Zentralkommiſſion für
beiterſport und Körperpflege darſtellen, dürfte es

ſo ſchließt Dr. Die m in keinem Lande der
Welt geben. Gleichwohl ſcheint mir das Erreich-
bare noch nicht geſchehen. Eine vernünftige Kör-
perkultur iſt die Grundlage rationeller Ar
beitsweiſe,

der Spielplatzban gewiſſermaßen der zweite
Arm des Wohnungsbauweſens,

und das Steigen der Sportkraft automatiſch ein Ab-
bau von Krankheit, Unfall und vorzeitiger Jnva-
lidität.

Amerikanische leichtathieten

der Sport des Sonntags
Unsere Vorschauen auf

Arheitersport
Halle und Umgebung

fuhball
Am Sonntag findet in Ammendorf das Bezirks

ſpiel um die Meiſterſchaft der zweiten Klaſſe zwiſchen
Ammendorf 11 und Weßmar ſtatt. Die beſſeren Ausſichten
auf den Titel haben die Ammendorfer. Beginn 13 Uhr.
Von den vielen Geſellſchaft sipielen die im Bezirk
ſtattfinden, ſind zu erwohnen: Sportluſt gegen Minerva um
1414Ubr auf der Peißnitz. Zwei alte Rivalen ſtehen ſich
im friedlichen Wettkampf gegenuber. Nach den letzten Er
folgen beider Mannſchaften zu urteilen, muß Minerva als
Sieger aus dem Kampfe hervorgehen. Vorher ſtehen ſich die
zweiten Mannſchaften gegenuber Fortung und Wörw. litz
tragen auf dem Spvortplaz am Bahnhof Heirde ein Börſen-
ſpiel aus. Serienſptele deider Mannſchaften drachten
barte Kämpfe und wir ſind geſteinnt, wer diesmal den
Siege ſtellen wird. Anſtoß 15 Uhr. Vorber ſpielen die
zweiten Mannſchaften. Jn Ammendorf ſteben ſich die
Fichte Kannſchaften von Ammendorf und Halle um 1416 Uhr
gegenüber. Unſer Bezirksmeiſter wird mit ſeiner Mannſchaft
in der Lage ſein, ſeinen Gegner geſchlagen nach Hauſe zu
ſchicken Auf dem Sandanger tragen der Regatta-
Klub und Naundorf ihr ahgeſchloſſenes Spiel aus. Die
balliſche Elf iſt gut im Schwung und wird ſich den Sieg
nicht entgehen laſſen. Beginn 14 ſibr

Come bat auf eigenem Plase BlaunWerß Halle und muß
v tuchtig trecken, um ehrenvoll abzuſchnerden. Merſeburg

hat auf eigenem Platze drei Mannſchaften von Könnern ver
ichtet und wird bei ihrer eweiligen S elſtarte die beſſeren
Ausſichten auf den Sieg baben. BDettin und WManel-ben
ſtehen ſich mit je zwei Mannſchaften im Ruckſpitel in Wett:
gegenitber. Beide Vereine haben bisher noch wen
fabhrung und Hirte im Spiel Dölnist ſtellte o
eine gute und vallſichere Elf ins Feld. Wir ſind
wie ſie nun gegen Zörbig II auf eigenen Pieon
werden. Kößtzſchen II hat den Neuling unſer
Lauchſtädt als Gaſt und wird wohl auch Siege

a s c. a machen
Immer noch hinkt ein Serienſpiel aus der erſten Runde

nach. Trotha Friſch Auf ſautet die Paarung. Beide Mann
ſchaften tonnten in der letzten Zeit nicht gefallen Eine
Vorausſage iſt daher ſchwer. Othello durfte ſich gegen Canena
nicht durchſetzen können, denn die Turner ſind vnen ſicher
uberlegen Wörmlitz muß ſich gegen Adler tüchtig ſtrecen,
denn die letzteren haben ſo manche Ueberraſchung bereitet.
Nach Queis vilgert Fichte Ammendorf und wird einen ein
wandfreien Sieg herausſchalen. Nach langer Zeit wieit
Schafſtädt wieder. und zwar treten ſie gegen Teutſchenthal
an. Die nae Zelraufe wird ſich beim Reſultat bemer?
bar machen r Regatta Klub hat ſich Göſte aus dem weſt
ſichen Win e de Bezirks, Stedten, verpflichtet Die Eff
des Platze ß ſchon zu threr beſten Form auflaufen,

Sonntag, den 19. Jan. Großer Sp elbetrieh auf der

a Sppüelwoes ein Halle. l4 Uor
l h hterde Mannſchaften l'ieſerten ſich ſtets ute Spiele

Anch am Sonnia iſt ein qutes Spiel zu erwarten, de
Sportluſt erſtmalig wieder mit voller Mann chaft ſpielt
Borher: Untere Mannſchaften deider Bereitze.

wenn ein -*ieg anskommen ſoll. Reideburg ſpielt gegen
Beuchliß. Hoe die Gaſte als iicherer erwortet werden.
Kayna mit ſich i Merſeburg. Bei Brachſtedt und Krofigt
durfte der Ginclichere Sieger werden. Von Röſſen erhoffen
wir im Spiel gegen Naundorf bei Merſeburg Gutes zu hören.
Recht knappe Reſultate werden wir in den Spielen Benun
ſtedt Erdeborn und Eisdorf Nauendorf Saalkreis bören.
Reichsbanner trifft nit der II. RKH Mannſchaft zmam den.
Beide Mannſchaften werden beute über gleiche Kräfte ver
gen Dnfer ſan: wird es ſein in deren. ver Seger ſt.Paſſendorf wird gegen Sennewitz beſtimmt als der Beſſe

re

Gräſen Zſchere r gſcherndorf, welche mit dem letzten
Sieg über die Ramfſiner Sportfreunde von ſich reden ge
dat, wird in der Fichte-Elf einen guten Gegner finden, r r
ihr wohl den wachen wird. Der e

ſt e r BfV. Rot Sverpflichtet. zeigen in e Zeit eine 227 335
Spielweiſe, welche bei etwas be TrAngriffes 8 h hen I.Greppin Gr 2herei 11 Uhr ſpielen die beiden zweiten Mannſchaften

vorſtedender Vereine. unrenunde Ramſin fahrt mit der 2. undmar nach Deſſau Die erſte Elf wird in rgr
Elf des Plavbeſiters Eyertfreunde Deſſan, wach
erſten Elf den Bezirkameiſtertitel führt, eine kam m rMannſchaft vorfinden, welche auch den Sieg davontrage
wird.

jelpauſen der Mannſchaften ſcheinen vorüber
en t ren im Bezirk drei Spiele ſtatt. Fichte
pielt gegen die II und Jugendmannſchaft von z
in Halzweißig. Als Sieger konnte H. bervorgeden.Anwurf 1910 und l Uhr. Ferner NReichsbanner er
ſeid Reichsodanner Eilendurg.

Eilenburg Schkeuditz
nanudsaii
3 r: rtan Döliz. Ter Gaſtgeber ließ ſich amHonrgen n. ſchlagen. was als feine beſondere

Leiſtung gilt. Dolis iſt in der Beſetzung ausgeglichener und
wird verſuchen, dem Gaſtgeber das Spiel iZſch. muß ſich daher umſtellen, um nicht das achſehen zu
erhalten.

0.380 Ubr: leußig Dölzig. Wird Schleußigs Sturmnoch nene S ſo wird ſie vald ehe in alter
Form ſein. Die Hintermannſchaft iſt zurzeit der beſte Mann
caftateil, vor allem wirkt hier die Lauferreibe ſehr nützlich.
Die Gaſte zeigen gegen gute Mannſchaft immer anſprechende
Leiſtungen, auch bei ihnen liegt die ſtarſſte Waffe in 'der
Hintermannſchaft. Es werden deshalb wenig Tore erzielt
werden, doch rechnen wir mit einem ſicheren Erfolg des ſt
gebers.

10.30 Uhr: Südweſt Altranſtädt. Altranſtädt iſt wieder
ut in Form und wird dem Gaſtgeber den Sieg ſtreiti machen.
turm und Löäuferreihe verſtehen ſich bei den Gäſten fehr
ut und geben ſich ſo den nötigen Rückenhalt. Die Verteidiger

begehen ofters den Fehler, zu weit aufzurücken. Dies dürfen
ſie dei dem ſchnellen wurfkraftigen Südweſt Sturm nicht T
oft wagen, denn dieſer mit ſeiner Durchbruchstaktik iſt ſehr
efahrlich. Die Hintermannſchaft krankt an dem langſamen
bſpiel der Läuferreihe, deshalb glauben wir faum, daß ſie

den Sieg erringen werden.

Gaſtgeber die Teuditzer nicht, denn dieſe brachten durch ihren
Eifer ſchon manchen erſtklaſſigen Gegner zu Fall.

Berliner Halliensportfest.
Das am 19. Januar im Berliner Sportpalaſt ſtattunp a Weniger des Kreiſes Berlin Brandenburg im

Arbeiter Turn und Sportbund ſieht die beſten Sportler
Bundes am Start. 252 Teilnehmer aus dem Reich daben
ihre Meldungen abgegeben: insgefſamt 553 Einzelmeldungen,
Allein 215 Stafettenlaufe kommen zum Austrag.

Andere Verhände
Saalegan: la Klaſſe. 98 Boruiſiga, 9 Vfe.. Kavng

gegen Ammendorf. W Wacker, Sportfreunde Favorit.
h. Klaſſe. Eintracht Schkeuditz. Nietleben Preußen, Gie
oichenſtein Röſſen, Mücheln Sportbrüder.

Allgemeine Rundſchau.
Reſultate der Deutſchen Winterkampf-

ſpiele in Krummhübel: 3500-Meter- Schnell
jauf: 1. Rudolf Leban-Klagenfurth 48,2 Sekunden,
Barwa-Berlin 48,8 Sek. neuer deutſcher Rekord).

Meter-Schnellaufen für Junioren: l. Choun
Wien 31,8 Sek. 1509-Meter-Hauptlaufen: 1. Riedl
Wien 2:31,4 Min. 5000-Metzer-Hauptlaufen:
1 Viedl-Wien 9:29,8 Min., Vollſtädt-Altona 9:31,2
Min. (neuer deutſcher Rekordd. 1000 Meter für
Junioren: 1. Donaubauer-München 1:46,8 Min.
000-Meter-Juniorenſchnellaufen des T. E. V.:

1. Albert Hüber-Berlin 6:01 ,6.
7

Jn Davos konnte Kaufmann (Grindel-
wald) zweimal Skiſprünge von 70 Meter geſtanden
ausführen.

Spie'gefuche.
V. Holzweißig, Bezirfsmeiſter 8. Bezirk, ſucht für Sonn

tag. den 2 Februar. fur die Mann'choft einen »rſttlaſſigen
Gegner nach bier Eilang'ibote an Ludwig Scheon, Holzweißig,
Kreis Bitterfeld. Wieſenſtraße 1.

Sportamtüche Bekanntmachungen.
VBockwißer Ländchen Die Grypre feilt mit: Sonn

tag, den. 26. Januar, vormtttage 9i2 Uhr, findet in Bad
L ebenwerda im Schunenhaus“ die erſfe diesfahr g. Gruppen-
ubungsſtunde ſtatt. Jeder Verein bat einen m r

1Flotiſter und krommler zu entſenden. An'ſchliezend Sitzung,
n. a. Neunwahl. 2 Grupre: Dic Gruppe n-

arturnerſtunde beginnt Sonntag, den 19. Januar,i Ubr vormittags in JZſchorn goada Gaſthaus
cher Sowitliche Vereine muſen vertreten jein. Ver
dandlungsausſchuß: Vofwitz l Brunwoide l. W. Reſenbaum
/214 Grünwalde) und K. Star* 145 Bochw s i vegen unſvort
Vchen Benehmens Verweis. Strafen: Anf der Bezirfs-
Berichterſtattung in am 29. Dezember fehlen unent
ſchuldigt die Vereine: Gorden, Gröden, ichoritavsda, Lauch-
vammer, Dres'a, Herzberg. Kniſſen und Doiſthaida. Jeder
Verein 5 M. Strafe oder Spielvervor Jn der Gruppren-
isung Lauchbanemer, am 5. Jannar fehlten inentichuld'gt:
Gorden, Hoben'eipiſch. Dres'g und Groden Jeder Verein
zahlt 5 M. Strafe oder es erfogt Spieiverbor.

rxm—xc—-—

Vereinsmitteilunven.
Germanja-F lſenfeſt. Morgen, Sonntag. nachmittegs

3 nbr Generalverſammlung Reſtioſes Erſchernen Chrenpflicht. Um 2 Uhr: Vorſtandéeſisung. Inter
ſſenten will'ommen.

Sportlub Adler von 1895 Halle, AfL. Unſere Jähre
gencralver ſammlung findet am Sonntag, dem
19. Januar. 16 Vhr, im Vereinslotal „„Schwarzer Bär“ ſtatt.
Wegen der außerſt wichtigen Tagesordnung müſſen ſämtliche
Miiglieder unbedingt erſcheinen. Nach der Verſammlung gemutfiches Beiſammenſein Tr l. Handballmannſchaft ſpielt

Sonntag vormittag 10 30 Uhr gegen Wörmlitz reffpunkt
prnftlich 9.45. b Engelhardt Brauerei Böllbergerweg.

BlauWeiß Poaſſ ndorf. Sonntog, den j. Jauuagx,
vorm. 10 Ubr, vielt erſtiwalig unſere J. Elf gegen Dollniregelten lreifpunlt 9 Uhr „Dret Lilien“.

14 Uhr: Teunditz Dürrenberg. Unterſchäzen darf der



verdient er ſich dadurch, daß er allmoöndtliHaus zu Haus läuft, den Stand des ten

baſſiert. Die Leute nennen ihn wohl nur den
nn“.

Nun iſt allerdings ein Freund nicht ſo etwas
ganz Beſonderes. Denn ſchließlich hat faſt jeder
Menſch einen Freund, wenn's auch nicht gerade
ein Lichtmann iſt. Aber mein Freund iſt ein
ſonderbarer Heiliger. Denn während der erſten
14 Tage in jedem Monat iſt er für mich und auch
ſeine ſonſtige Umgebung einfach ungenießbar. Jn
dieſer Zeit ärgert er ſich eben über alles Mögliche
und Unmögliche.
Wange blieb er mir damit ein Rätſel. Da mir

dieſer Zuſtand nun ſchon mehr chroniſchen Charak
ter zu haben ſchien, mied ich es nach. Möglichkeit
in dieſen kritiſchen Tagen mit ihm zuſammen zu
ſein. Das fiel ihm allerdings ſehr bald auf und
gefiel ihm ganz und gar nicht. Als wir dang
wieder einmal zuſammenſaßen es war in der
erſt en Hälfte des Dezewber hat er mir einen
Blick in ſein Jnnerſtes tun laſſen. Er hat mir als
einzigen einmal ſeine ganze Not offenbart.

Heute nun weiß ich, was ihn bisher ſo drückte
Gern möchte ich ihm nun dazu helfen, immer ein
anderer, nämlich der Freund mit der Heiterkeit
der zweiten Monatshälfte zu ſein. Aber das
geht nur, wenn mir ſeine Mitmenſchen, das ſind
alle die, welche ihn als Lichtmann kennen, ein

u

Der Lichtmann in der erſten (links) und
in der zweiten (rechts) Hälfte des Monats.

wenig dabei behilflich ſind. Denn ich will es frei
herausſagen, mein Freund iſt mit ſeinen Launen
ein Opfer ſeines Berufes geworden.
Ich weiß, daß mancher über dieſe Behauptung

lächeln wird. Denn ſchließlich gibt es eine ganze
Reihe von Beſchäftigungen, die den Menſchen ganz
anders in Anſpruch nehmen. Und was hat denn
ſolch ein Lichtmann auch auszuſtehen? Er läuft
ſeine Häuſer ab und findet dabei noch immer Zeit
zu einem kleinen Schwätzchen. Denn was er heute
nicht ſchafft, das bleibt bis morgen liegen. Und
wenn er ein halbwegs ehrlicher Kerk iſt daun gehts
einem Lichtmann auch leidlich gut. Und das
ſtimmt auch!

Aber es ſind ja auch nicht die Anſtrengungen
des Dienſtes, die ihn ſo gänz anders werden ließen.
Nicht das ſtete Haſten und Jagen, das Treppauf
und Treppab konnte ihm ſo das Leben auf 14 Tage
in jedem Monat vergällen. Nein, nicht die Arbeit,
aber die lieben Mitmenſchen ſind es, die es ihm ſo
ſchwer machen.

Glück beim Abſturz aus dem dritten Stock eines
Hauſes in der Merſeburger Straße hatte ein
junges Mädchen, das dort Fenſter putzte. Es blieb
mit den Kleidern an einem Blumengitter hängen,
ſo daß man es wieder hereinziehen konnte. Jn-
folge des Schreckes trug das junge Mädchen einen

Nervenſchock davon.

e etriſcher Geſtaltung) in Aula und Turnhalle der al
amtſchule, Olegriusſtraße 7, iſt nur bis einſchl.
Sonntag, den 19. Januar, geöffnet, Die Beſuchs
xiten ſind wochentags 10 bis 18, 16 bis 21 Uhr,n 11 bis 13, 15 bis 19 Uhr. Es wird
darauf hingewieſen, daß am Sonntag, 1135 Uhr,
eine allgemeine unentgeltliche Fithrung ſtattfindet.

ablieſt und das Geld fijr den verbrauchten Strom

Mein Freund, der Lichtmann
Ich habe einen Freund. Sein Exiſtenzminimumſ

r zu ente es zunächſt die
jenigen, denen er durch ſeinen monatlichen Beſuch
laäſtig wirs. Dieſe ſogenannten „Herrſchaften“

lieben es nicht, in ihrer Ruhe, der ſie eigentlich
immer ergeben ſind, geſtört zu werden. Dazu
kommt die Menge derer, die ſich dem „bargelo-
loſen“ Verkehr verſchrieben haben und darum nie
Geld zu Hauſe haben. Meiſt will es dann natür
lich der Zufall, daß der Herr des Hauſes nicht zu
Hauſe iſt, und daher kein Scheck unterſchrieben
werden kann. Was macht es unter dieſen Um-
ſtänden auch aus, wenn der Lichtmann noch einmal
„gelegentlich“ mit vorſpricht.

Wie ich nun von meinem Freund hören mußte,
ſind auch das noch nicht die Schlechteſten. Sie
machen ihm den Dienſt wohl ein wenig unbequem,
ohne ihn aber eigentlich zu verletzen. Das aber
tun alle die, die da meinen, ſie müßten den Licht
mann mit allerlei Liebenswürdigkeiten empfangen
und auch wieder entlaſſen. Darin gleichen ſie ſi h
nämlich älle, daß ſie beim Anblick jeder neuen Licht-
rechnung über die Höhe des Betrages faſt zu Tode
erſchrecken. Alle zweifeln den hohen Stromverbrauch
an. Die eine weiß es von der Müllern, die jedes
mal viel weniger zu bezahlen hat. Die andere
glaubte, diesmal überhaupt mit der Zählermiete
wegzukommen, da ſie ſich angeblich in der letzten
Woche ſchon bei Tage zu Bett gelegt habe. Wieder
andere waren verreiſt und hatten in dem ketzten
Monat überhaupt nicht geplättet. Viele aber ver
ſuchen ſich mit ihrer ungerechtfertigten Erregung

hinter dem Zähler zu verſtecken, der eben auch Ver
brauch anzeigt, wenn niht gebrannt wird.

Mein Freund pflegt nun in ſolchen Augenblicken
der Aufwallungen zu ſchweigen oder höchſtens zur

DBeſchwerde beim Werk zu raten. Aber dann iſt es
vorbei. Da bleibt kein gutes Haar an der „Ge

ſellſchaft“. Sie alle, und dazu gehört dann
auch mein Freund, wiſſen es eben nicht, wie ſchwer

es dem kleinen Mann wird, die Gelder für Strom
und Gas zu erübrigen. Am Ende reden. ſie gar
noch von Rückſichtsloſigkeit und perſönlichem Vorteil
und machen meinen Freund den Lichtmann für
alles, auch für den Strompreis, verantwortlich.

Und das ſchmerzt ihn jedesmal. Die Launen der
bornierten und hyperempfindlichen Herrſchaften
weiß er mit einem Lächeln abzutun. Die können
ihn nicht treffen, weil ſie in einer anderen Welt
leben und kein Verftändnis für die Nöte eines Ar-
beiters haben, auch wenn er Lichtmann iſt. Denn
er iſt auch nur einer von den vielen Millionen, die
ſich Tag für Tag mühen, um ſich und ihre Familie
vor der Not ums tägliche Brot zu bewahren. Auch
er iſt nichts weiter als ein Proletarier wie wir
anderen. Und er weiß es.

Darum meine lieben, durch gleiche Not verbun
denen Mitmenſchen, wenn im nächſten Monat, oder
wann es auch immer ſein mag, der Lichtmann
wieder zu euch kommt, macht ihm ſeine Arbeit nicht
unnötig ſchwer. Denkt daran, daß er nur ſeine
Pflicht tut, genau wie ſie ein jeder von uns auch
tun muß. Achtet und liebt ihn ein wenig, nicht,
weil er mein Freund, ſondern weil er eben nur der

Lichtmann iſt. So i.
.g,- .IX

Außer dem Geſamtleiter der Ausſtellung Herrn
Bildhauer Horn, und mehreren Mitgliedern der
Ausſtellungskommifſionen wird auch Herr Zeichen-
lehrer Geiſt (Meuſelwitz) wieder führen. Eintrittspreis 40 Pf. Am eng der un
räume in. Kmtlichen Verkaufsſtellen dero n lichenWichea zie iſt die reich mit Bildern und Bei-

lagen r ſt ſchrift „10 JahreVolkshochſchule“ zu haben.
Arbeits gemeinſchaft chule Gie

bichenſteinPorzellanmanufaktur Berlin. Heute
weilt Freiherr v. Pech mann (Berlin), der Leiter
der Berliner Porzellanmanufaktur, in Halle, um
die organiſatoriſchen Grundlagen zu ſchaffen für
die Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen der Porzellan
manufaktur und der halliſchen Kunſtgewerbeſchule
Giebichenſtein.

Es ſind auch beileibe nicht alle über die er zu zw

v klagen hat.

fmungsurteils entzogene Wohnung wieder einzu

Statiſtik der
liche Preußiſche Preſſedienſt
Zahl der Perſonen, die im Jah
dertſten Geburtstag verleben

4 Männer und 14 Frauen; im

gtt onen (6 nen n rtstag. Jme iffer auf 12 Per und zwar 4 Männer
un

en Vogel ift ausgeflogen.
er Meldung des Wolffſchen Telegrabureaus tage die wir en in z

Sonnabend Nummer wiedergaben, ſollte der
Front General in Thüringen, Max Grande,
auf Veranlaſſung des Oberreichsanwalts her
ſein. Das trifft aber richt zu, wie die nachſtehende
weitere Meldung des Woiffſchen Telegraphen
bureaus erkennen läßt:

„Die Verhaftung des Thüringer Rotfrontbund
ers Max Grande konnte, wie ſich jetzt

rausſtellt, nicht durch eführt r
ls gegen 83.30 Uhr in der Wohnung Grandes ein

Beamter des Thüringer Landeskriminalamtes er
ſchien, um Grande im Auftrag des Obererianwalts zur Vernehmung abzuholen, ſtellte

herasu, daß der Beamte keinen Verhaf
h bei ſich hat te, ſo daß Graner J wieder ſehenwerden mußte. Als der Beamte ſpäter mit einem

r J den er ſich inzwiſchen verſchafft
atte, in die Wohnung Grandes zurückkehrte, war

dieſer ſpurlos verſchwunden.

Der brutale Sowjetgerichts-
vollzieher.

Grauſame Steuereintreibung in Rußland.

Geburtstag ausgeſprochen. Die höhere er erklärt ſich heran daß es ſich im Ja e e um
das erſte Verleihungsjahr von
Ehrentaſſen handelte.

Der Bund deutſcher Buchbinderinnungen wirbt in der
Woche vom 18. bis 26. Januar für ſeine Mitglieder. Ziel
und Zweck dieſer Werbung ſoll ſein, das ſelbſtändige Buch

bind dwerk i di Wi 8inderhandwerk in ieſem t g4ſtützen und den Werkſtätten

rk. Heute abend findet im en Saale vomc
(Siehe Jnſerat.)

Volks
Arbeiter Rad und KraftfahrerBund tät“ ein Mas
kenball und in den unteren Räumen das Bockbierfeſt ſtatt.
Morgen, Sonntag, iſt vom Fabrikarbeiterverband eine
und am Abend ein Feſtball im großen Saal. Jn den unſeren
Raumen konzertiert die beliebte Stimmungskapelle bei freiem
Eintritt.87 iſcher Garten. Morgen, Sonntag, na ges und Die außerordentliche Geldknappheit der
gen Songrte J n Symphonieorcheſers unterſSsowjet regierung hat inzwiſchen einen ſo

Wahelett- her r kataſtrophalen Charakter angenommen,Von de i Varieton den i chen Tmit dem Meiſterimitator Fernando in de r und daß trotz der neuerdings auch von der bolſchewiſti

A kti nd i ge ehe Eſchen Preſſe zugegebenenen großen Nahrungsmittel-kleinen Preiſen. Jeder Erwachſene hat ein n not noch fortgeſetzt ruſſiſches Getreide ins Ausland
e e bienal en. Viederbolung en exportiert wird. Die Ausfuhr erfolgt zwecks Er

roer n 8 F t dem eSpeiger langung von Deviſen, und die Deviſen braucht die
Kinderballe eine eiſe uIm heute, Sannabend, X X uhr früb. Sowjetregierung, um ihren ausländiſchen Ver
(Siehe Anzeige. pflichtungen gerecht werden zu können. DieſeSaalſchloß. n, Sonntag, Uhr, Konzert. Zeitung. Frucht der bolſchewiſtiſchen Politik hat im AuslandWeg übrig beiden S z e eine ungeheure Ueberraſchung ausgelöſt und den
Tanzorcheſter. 5. Februar Maskenball. (Siehe Anzeige.) geringen ausländiſchen Kredit der Sowjetregierung

T auf das ſchwerſte erſchüttert.
In ihrer Not greift die Sowjetregierung zu denMitteldeutsche verwerflichſten Mitteln. Nicht nur, daß ſie dem

an ſich ſchon hungernden Volk durch die Ausfuhri großer Getreidemaſſen den Brotkorb noch höher
e hängt. Sie hat gleichzeitig zu einem

Amtsmißbrauch eines Vürgermeifters Syſtem der Steuereintreibung
Bad Frankenhauſen. Hier wurde vor dem gegriffen, das geradezu an Barbarei grenzt und

e ein r W große Teile des geknechteten Volkes der letzten Habe
iches Aufſehen erre Angekla ren der bt. ückſtändig iBürgermeiſter der hleſigen Stadtgemeinde Jbing r r.

und Polizeiwachtmeiſter Wangemann, erſtererwegen MNißbrauchs ſeiner Amtsgewalt und Zu Einſchätzung. Zahlt er nicht ſofort, weil er einfach

laſſung der Begehung einer vorſätzlichen Körper nicht zahlen ktun, dann wird mit einer Brutalität
verletzung, der Polizerwachtmeiſter wegen n vorgegangen, die für weſteuropäiſche Begriffe ein
der Körperverletzung. it Wiſſen und Bi en fach nicht vorſtellbar iſt. So wird uns z. B. ausdes Bürgermeiſters war die Witwe Kallen o einer abſolut einwandfreien Quelle aus Odeſſa

unter Androhung mit Erſtattung einer Anzeige folgendes berichtet: Jn der Nacht vom 26. zum
Ane dann er r er uteehe re unter 27. Dezember wurden mit Hilfe der GPU. und der
worden am de he W ähnheſten m n Miliz bei allen Steuerſchuldnern Hausſuchun
Arbeiter Scharmer, die auf Grund eines Räu- gen vorgenommen. Das vorhandene Geld wurde

kaſſiert, alle Wertſachen, ſelbſt Kartoffeln und alle
räumen. Das Gericht verurteilte den Bürger für das tägliche Leben unentbehrlichen Gegenſtände
meiſter zu 2 Monaten Gefängnis oder wurden nicht etwa beſchlagnahmt, ſondern auf be

Mk. Lercſe r reitſtehenden Laſtwagen ſofort abtransportiert. Die
weiſe m 6 Zagen Gefängnis. Die Verurteilten De r a an „Zauern I

andwerker, marbeiter u eine Gewerbewollen Berufung einlegen. treibende,.
Aus Kiew wird uns ein ähnlicher Fall beSt r z wärtig ein richtet: Dort wurden in den letzten Nächten eben

Beſſe Fon begihgt t ten Auf re Wechte falls mit einer ſelbſt in Sowjetrußland bisher nicht
ſelten ihm einen Streich, machten ſich mit den beobachteten Grauſamkeit Hausſuchungen zur EinVaren auf die Wanderſchaft und kamen ſchließlich treibung von Steuerſchulden vorgenommen.

nach mee Dort ſteckten ſie die drei Bären Kleidung, Wäſche, Hausrat, was überhaupt zu

in einen Garten an der Blooſenburg. Am Mitt transportieren war, wurde von den GPU. weg-
woch wollten die Eigentümer den Garten uchen. geſchleppt. Den Handwerkern beließ man
Als ſie die Bären bemerkten, machten ſie ſich in nicht einmal das zur Ausübung ihres Berufes not
an davon Se die wendige Hand werkszeug. Die Bevölkerung
Melchendorfer Gendarmerie. e na nigekehr Männer zu Hilfe und konnte die drei Tiere iſt angeſichts dieſer barbariſchen Maßnahmen ge

wieder einfangen. radezu verzweifelt. n W.Warum dieſe Barbarei? Weil die Erſchießungen
und Verhaftungen nichts nutzen, weil die Kaſſender i Zeye net Sieg- der Sowfjetregierung trotz aller Hinrichtungen und

fried“ der Riebeckſchen Montanwerke verunglückten trotz der
wei Bergleute, Födiſch und Seiler, durch Ueberfüllung ſämtlicher GefängniſſeZubruhgeten der Strecke r h nach wie vor leer ſind. So entſchloß man ſich, der

e h e e esr etwas beſitzt, das letzte zu nehmen und ſie ihremt, erſt nach vier Stunden gefahrvoller Arbeite e i 5 e geborgen werden ß Schickſal, d. h. dem Hungertod, zu überlaſſen.



W

Kommunistische Bemonstrations-Peterslſe verhagelt Tagegelder den Merſeburger Erwerbesloſenehe len. Die Karediſten wurden leihen
ſo war die praktiſche Solidaritätsbekundung

i ür den Narrenantrag der Haken

8 er ſozialdemokratiſche Antrag wurde gegen dieStimmen der Nationalſozialiſten, die kommuni-

2 ſtiſchen Anträge gegen die Stimmen der Extremiſten abgelehnt.

Ohne die geringste Störung
Umfangreiche Sicherungsmaßnahmen Sozialdemokrat Baer zum landtagspräsidenten wieder- gern Wilte

Hakenkreuz und Sowjets ern in Nonkurrenz

G. K. Werſeburg, den 17. Januar 1930.

Vom Turm des Ständehauſes weht die Reichs
flagge als äußeres Zeichen dafür, daß die Abgeord
neten der Provinz zur Landtagstagung verſammelt
ſind. Es iſt nur ein kurzer Tagungsabſchnitt, be
ſtimmt, um verſchiedene durch die neuen Verfaſſun-
gen vorgeſchriebene Wahlen vorzunehmen. Jm
Gegenſatz zum alten Landtag hat die Wahl nur eine

ganz unweſentliche Verſchiebung in den Mehr
heitsverhältniſſen der Parteien

gebracht. Die 113 Mandate verteilen ſich: Sozial
demokraten 37, Demokraten und Zentrum je 5,
Deutſchnationale 17, Landbündler und Landvolk-
partei (Gerecke) je 4, Nationalſozialiſten 7, Wirt
ſchaftspartei 8, Deutſche Volkspartei 10, Kommu-
niſten 16. Die Sozialdemokratie iſt mit ihren
37 Mandaten wieder die weitaus ſtärkſte Fraktion
und ſtellt demzufolge auch den Präſidenten. Die
bürgerlichen Parteien verfügten im alten Landtag
insgeſamt über 61, jetzt über 60 Sitze. Die Linke,
wenn man die Kommuniſten dazu rechnet, hat jetzt
53 gegen 52 Sitze. Praktiſch iſt dieſe, wenn auch
nur geringe Verbeſſerung vollkommen bedeutungs-
los, da die kommuniſtiſchen Stimmen gemäß den
Anweiſungen ihrer Parteizentrale ſich von ſelbſt
ausſchalten.

Oberpräſident Dr. Waentig

eroffnete als Kommiſſar der Staatsregierung den
Landtag mit einer kurzen Würdigung des Wirkens
ſeines Vorgängers. Er erinnerte an die Forderung
der Rationaliſierung des öffentlich-recht-
lichen Geld- und Kreditweſens in Mittel-
deutſchland durch Verſchmelzung der Provinzialbank
mit der Kommunalbank für Sachſen, Thüringen und
Anhalt zur Mitteldeutſchen Landesbank; an die
Wiederherſtellung des durch die Kriegs
ereigniſſe ſchwer geſchädigten Straßennetzes
und die Einleitung einer Reform des Straßen
bauweſens unter Uebernahme der beſonders
verkehrswichtigen Straßen auf die Provinz; an die
Verſuche zur planmäßigen Vereinheitlichung
der Elektrizitätswirtſchaft und derenEinordnung in größere elektrowirtſchaftliche Zu
ſammenhänge, an die Jnangriffnahme einer ratio-
nellen Gasfern verſorgung und an wichtige
Arbeiten auf dem Gebiete der Waſſerwirtſchaft. Auch
ebührt dem verfloſſenen Landtag das Verdienſt, die

Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auf die Not
wendigkeit der Beſeitigung der inner-
ſtaatlichen Schranken im mitteldeut-
(ben Wirtſchaftsgebiet hingewieſen und
r die Löſung der mitteldeutſchen

e zu einer Forderung der inheit geT F g Allgemeinheit ge
Nach Worten des Dankes an diejenigen Männer

die in der letzten Landtagsperiode die Laſt der Arbeit
getragen haben und nach kurzer Würdigung der
außenpolitiſchen Lage wies Oberpräſident Waentig
auf die hohe Bedeutung der von dem jetzigen Land
tag vorzunehmenden Wahlen hin.

Perſonen, nicht Paragraphen beſti mmen letztenGrundes das Schickſal von Gemeta weſen

Darum ſind die Wahlen des Provinzi8 vausſchuſſes und des
manns von ſo überragender Bedeutung. In

Die übliche Erwerbsiosendehatte
einer Zeit, in der überall die äußerſte rſamkeit
das Gebot der Stunde iſt, werden die Gewählten
bei ihrem Wirken dauernd vor die ſchwere Ent-
ſcheidung darüber geſtellt ſein, in welchen Fällen die
ſem Gebote genügt werden muß und in welchen es
hinter anderen Forderungen des Tages zurücktreten
darf. Möchte es vor allem bei den hlen von
Mitgliedern des Reichsrats und des Staats
rats gelingen, für die Mitwirkung bei der Geſetz
gebung und Verwaltung des Reichs und Preußens
Männer herauszuſtellen, die den ihrer auf dem
Gebiete des Finanzausgleichs, der Ver
waltungsreform, der kommunalen
h harrenden Aufgaben ge-wachſen ſind. Mit dem Wunſche, daß die Gewiſſen
haftigkeit in der Perſönlichkeitsausleſe
wertvolle Erfolge zeitigen möchte, wurde die Ta
gung für eröffnet erklärt.

Einige naſeweiſe Kommuniſten und dito Na
tionalſozialiſten machten während der Anſprache
einige ſchüchterne Zwiſchenrufe, die natürlich kein
Menſch beachtete.

Wahl des Landtagspräſidiums.
Alterspräſident Oberbürgermeiſter Banſi

(Quedlinburg) übernahm den Vorſitz, um, wie
üblich, die Wahl des Präſidenten vorzunehmen.
g. Schriftführern wurden die beiden jüngſten
Mitglieder des Hauſes gerufen. Da die kommu-
niſtiſche Fraktion zum weitaus größten Teil aus
kaum ins wahlfähige Alter getretenen Jugendlichen
beſteht, war es nicht verwunderlich, daß dieſe beiden
Benjamine ihren Reihen entſtammten. Das ganze
Haus geriet in fröhlichſte Stimmung, als die beiden
wildbemähnten Jünglinge auf der ihnen unge-
wohnten Bildfläche exrſchienen.

Auf Vorſchlag der SPD. wurde der in den
beiden letzten Landtagen bereits präſidierende Mag
deburger Stadtverordnetenvorſteher Baer zum
Präſidenten gewählt. Er erhielt 85 Stimmen,
15 entfielen auf den Vorſchlag der Kommuniſten
„Leunametallarbeiter“ Volkmann, 10 Zettel,
wahrſcheinlich von den Nationalſozialiſten und
einigen ihnen geiſtesverwandten Deutſchnationalen
ſtammend, waren unbeſchrieben.

Bei der Wahl des Vizepräſidenten kamen
die Gegenſpieler der Moskauer, die 7 Hakenkreuzler
mit einem eigenen Vorſchlag; ſie ſchlugen ihren
Gau- und Fraktionsführer Hinkler (Freyburg)
vor. Wollte man damit wohl zum Ausdruck
bringen, daß man dieſem Wichtigtuer das Zeug zum
Präſidentenamt doch nicht zutraute? Gewählt wurde
Gymnaſialdirektor Dr. Adler (Salzwedel) mit
84 Stimmen. Durch Zuruf wurden gewählt als
Schriftführer bzw. Beiſitzer: Crummenert und
Grober (Soz.), Freiherr von Erffa (Dn.), Gierſch
(Komm.), Dr. Engel (DVp.), Krügermann Wirt
ſchaftspartei) und Ulrich (Natſoz.).

Der Konſumkommuniſt Hirſemann aus
Ammendorf verlas hierauf die blutrünſtige Er
klärung, die die Moskauer Unteroffiziere überall
bei dem jetzt erfolgenden erſtmaligen Zuſammen-
tritt der Gemeindeparlamente den „Sozialfaſciſten“
ins Angeſicht ſchleudern müſſen. Es war abſolut
nichts Neues, was dieſer Salonkommuniſt da unter
lärmenden Zuſtimmungskundgebungen ſeiner ſich
wie wild gebärenden Horde in den Saal ſchleuderte.
Bemerkenswert war nur, daß die Nazis ihren
ſowjetbeſternten Freunden aus der anderen Saal-
ecke andauernd und lebhaft ſekundierten und um ſo

vorſchlag der Weimarer Koalition vorliegt, um ſo einr der Rechten Mandat für die ſo
ern. Ein Gleiches r

i den Wahlen zum Provinzialausſchu
Der Provinzialausſchuß

hielt am Freitag vor Zuſammentritt ſeine letzte
Sitzung in der alten Zuſammenſetzung ab. Es

kräftiger in die Hände klatſchten, je derber die
Schimpfereien gegen die SPD. waren.

Herrn Hirſemann folgte ein anderer Kommu-niſt, um „einen flammenden Proteſt herbeizu waren nur ganz wenige und unbedeutende Vor
ühren“ gegen die Beſetzung des uſes mit lagen, die zur Beratung ſtanden, wie: Aufnahme
olizei. Die Herren waren bis an den Hals voll einer Schuldſcheinanleihe in Höhe von 300 000 Mk.

vor Wut, weil ihnen die ſo ſorgfältig vorbereitete„Maſſendemonſtration“ do des
Landtagspräſidenten zu r gemacht wurde.
Die Fuhrparkkolonne des Konſumvereins, die
mobiliſiert worden war, um die der KPD. ab-
trünnigen Maſſen aus der ganzen Umgebung
heranzuführen, brauchte ſchon wegen des inzwiſchen
erlaſſenen allgemeinen Demonſtrations-
rerbots nicht aufzumarſchieren. Als der Prä-
ſident den Redner darauf aufmerkſam machte, da
es nicht parlamentariſcher Brauch ſei die Abgeord
neten mit „Jhr“ anzureden, meinte diefer, dies
bei den Kommuniſten nicht ſo genau er re
würde und daß die „Jhrs“ noch ganz a
u hören bekommen würden. Bajazzo im Braun
emd ſpendete wieder Beifall.

Das fällige Kommnuniſtentheater.

für Zwecke des Provinzialverbandes, Wahl eines
Mitgliedes für die Spruchkammer beim Vandes-
kulturamt Merſeburg und Neuordnung der Direk-
tion der Stadtſchaft. An Stelle des durch Tod aus
geſchiedenen Landesbanldirektors Gaſſer wurde der
Direktor der Mitteldeutſchen Landesbank, Meyen,

ſonſtiger geſchäftlicher i. beſchloß der Landtag,
die in jeder Tagungsperih r r itationsanträge gleich
z erledigen. Mit viel Geſchrei und den bekannten

usfällen gegen Partei und Gewerkſchaften beründete a (Magdeburg) in der auf
Minuten

en r men de terbekrif b We ver, für die Arbeit die er im Jniereſſe der
3 2vo von 60 bis 75 Mark pro Kopf, die gefordert Provinz geleiſtet hat. Wenn die Verhandlungen

ſtets gefördert wurden, dann verdanke man das
der vornehmen Art, der Ruhe, ſeinem Fleiß und
jeiner Sachlichkeit.

wurde, würde einen Aufwand von rund 12 Mil
lionen erfordern. Man kann ſich alſo einen unge
fähren Begriff machen, welcher Art die Anträge

die ſonſt noch unter der Stichmarke „Erwerbs-
oſenhilfe“ aus der Moskauer Antragsfabrik Mit der Figarette im Venustempel

floſſen. AbenJn der Ausſprache zeigte der National- In dieſem Falle war der Tempel ein tief ein
ſozialiſt Hinkler, daß man, was Brüllen undſgebuchteter Hauseingang in einer Nebenſtraze. Jn
Maulaufreißen anlangt, den Kommuniſten dieſem ſtand, zärtlich umſchlungen ein Pärchen.
weit, weit überlegen iſt. Wenn die Kommuniſten Das Haupt des jungen Mädchens ruhte ſanft an
ſchreien „Nieder mit den Kapitaliſten und trotz der Bruſt des jungen Mannes, deſſen einer Arm
dem von den Sklareks Geld n n, dann iſt das, des Mädchen umfaßte. Die andere Hand ruhte
wie der Nazimann unter allſeitiger Zuſtimmung loſe, eine brennende Zigarette zwiſchen den Fin
meinte, Demagogie. Der größte Teil ſeiner weite-gern, auf der Schulter desſelben. r
ren Ausführungen ging in Heiterkeitsſtürmenmich, wie das möglich iſt, zugleich Sklave zweier

unter. Leidenſchaften zu ſein. Als ich am anderen TageDie ſozialdemokratiſche Fraktion morgens an jener Stelle vorüberging, lagen auf
hatte folgenden Antrag eingebracht: dem Bürgerſteig unmittelbar vor jener Haustür

Der Provinziallandtag wolle beſchließen, an hn igarettenmundſtücke und neun angebrannte
die Reichs und Landesregierung das dringende Streichhölzer, und ich philoſophierte nun darüber,
Erſuchen zu richten, angeſichts der zunehmenden wem wohl das größte Opfer dargebracht wurde,

der Göttin Venus oder der Pflanze Mazedoniens.
Arbeitsloſigkeit und der daraus folgenden ſozia i im. inlich der Ilen Notlage weiter Volkskreiſe Und ob beim Verglimmen wahrſcheinlich der letz-

ten Zigarette auch die lodernde Flamme der Liebe

für die ſofortige Beſchaffung von ſerloſch. Zu einem r r meiner Be
Arbeitsmöglichkeiten alle ver ſtrachtungen kam ich indeſſen nicht. Nur höchſtens
fügbaren Mittel bereit zuſtellen
und insbeſondere die beſchleunigte Fertigſtellung

des Mittellandkanals als eine drin-

re daß das ſowohl von der Schönheit des
Mädchens, als auch von der Güte der Zigarette
e
Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. Berantwortlich fur Politik
und uilleton: E. Loops. Für Kommunales Halle undgende Angelegenheit zu fördern.
Gewerkſchaftliches: G. Kaſparek. Für Prvovinz, Sport, Film,Die Nationalſozialiſten erklärten, daß ſie den Se re niſt Fe; u Funk und Juge ewegung: F. icht. Für den Anzeigen-kommuniſtiſchen Anträgen zuſtimmen würden Ef Walter Kunne. Drug und Verlag Haueſche Drugcrer

wenn die Landtagsabgeordneten dreiviertel ihrer Geſellſchaft mbH., Halle, Große Markerſtraße 677.
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Von Carl Credé
Mit großem Erfolg aufgeführt in Leipzig, Halle, Hannover, Mann-e e ruh.Braunachweig. Als Gastspiel fest vorgesehes für München, Chemnitz,
Magdeburg, Berlin, Paris, London, Stuttgart und andere Städte.

Auisencnerregendt Ungeheurer Ertolg!
Dio Broschüre in Textbuchform behandelt den mutigen Kampf varagraphen. Aerztliche Mitteilungen für e er

er Aerztekammer für die Provinz Hannover:
Haanover: „Wenn auch nur ein Zehntel von dem, was auf der Bühne gezeig'

Frankfurter Zeitung“ vom 7. Dezember 1929 schließt ihren langen Kezensions
dericht: „Die Szene wird zur Volksversammlung. die Schauspieler zu Rednern

a

Zuschauer im tiefsten aufwühlen muß Jeder fühleude Mensech, einerle
in weſchem Lager, mus zu einem begeisterten Kämpier für die Beseitiguno

Hunderitausende von Frauen
Gesundhen eingebost oder sing

ins Zuchtnan
Darum lort m dem

J. H. W. Dictz Nacht. G. m. b. H.
Berlin SW 68. Iindenstrabe 3

Zu beriehen durch:

Mclzhltieciiarin d ünin. 2

Gutſingendekauariennähne L hrl ing
ſowie Weibchen
verk. Hoffmann, für Schildermalerei jucht
Soflleder 30n. war. Steinweg

Jusschnitt Im Volkspark
mpfiehlt billigſt rhalten Sie raftigen preis wie rten

Antitn MillagstiſchLederhandlung
Hallorenring 7.

Worma, Frankfurt a. M.,

Richter Rechtsanwalt oder Geleotlichen, er da

Es jet ein Stück, das d.

s andert!h rn
i re

rer r h
Generalvertretung:

Jaschke Klautzsch
Halle a. S., Universitätsring 60

c



ßehrg. 1930. Kr. 15

k”„,JY

Viel Geſchrei und wenig Wolle
Der Plan zur Durchführung der Durchbruchsſchlacht der Metallarbeiter
Wenn man einmal die von der Kommuniſtiſchen

Partei ſeit ihrem Beſtehen inſzenierten und durch
an Kämpfe politiſcher wie wirtſchaftlicher und

ger Natur an ſeinem geiſtigen Auge vorüber
ziehen läßt und überprüft, dann findet man, daß
die ſtets aufgeſtellten er r und die einge

Taktik vor und während der Bewegung als
r t letzter Schluß, als das Erhabenſte undJdealſte bezeichnet werden. Die begeiſterte Janine

mung der Maſſen wurde täglich verkündet. Alle
Zweifler und Kritiker in den eigenen Reihen wur
den in Grund und Boden verdatnmt und beſchuldigt,
daß ſie nicht die richtige revolutionär bolſchewiſtiſcheEinſtellung hätten, daß ſie vielmehr elkegert e

wären, und den ſogenannten Sozialfaſciſten erging
es noch ſchlimmer. Aber auch am Schluſſe jeder
Bewegung konnte man in den kommuniſtiſchen Zei
u leſen, 2 man in echter bolſchewiſtiſcher Art
Selbftkritit geübt und eingeſtehen müſſe, daß bei
der Aufſtellung der Forderungen den Erforderniſſen
der Maſſen nicht richtig Rechnung getragen und dieſe
und jene Fehler gemacht worden ſeinen. Es gälte,
daraus zu lernen, um künftig ſolche Fehler zu vermeiden. Jeder, ſei es auch der fanatiſchſte Kommu-

niſt, müßte ſich doch die Frage vorlegen: Wann end
lich wird einmal eine Bewegung geführt, von der
man ſagen könnte, die Forderungen ſowohl wie die

Taktik in jeder Beziehung richtig
eweſen. Es muß ſich doch jedem unwillkürlich die

age aufdrängen: Waren nicht die auf dem rich
tigen Wege, die von der Kommuniſtiſchen Partei
ob ihrer anderen Einſtellung bekämpft wurden? Voruns liegen die von der a an ihre Funktionäre
gerichteten

Leitſätze für die Vorbereitung des Kampfes in
der mitteldeutſchen Metallinduſtrie und im

Mansfelder Erzbergbau.
Auch hier wird wieder zugegeben, daß bei den letz-
ten Bewegungen im Erz- wie Braunkohlenbergbau
FehKr gemacht worden ſeien und man kann wohl
annehmen, daß die jetzigen Vorbereitungen für den
Kampf in der Metallinduſtrie und im Mansfelder
Erzbergbau in jeder Beziehung einwandfrei ſind und
um Erfolg führen müſſen; denn in den Leitſätzenheißt es, daß die gemachten Fehler vermieden und

die hervorgetretenen Schwächen auf das energiſchſte
bekämpft werden müßten, ſo daß am Schluſſe der
Bewegung feſtgeſtellt werden kann, daß erſtmalig
ein Kampf geführt wurde, der über jeden Tadel

n iſt. Das kann man umſomehr annehmen,
da ja zum Beiſpiel

die auf Befehl der KPD. am 1. Februar be
ginneitde D ruchsſchlacht der Metallarbeiter

ein volles Jahr vorbereitet worden iſt
denn der „Klaſſenkan.pf“ vom 15. 1. 1929 ſchrieb in
einer Betrachtung über die letzte Bewegung im Ja-
nuar 1929 wörtlich:

„Es geht um zweierlei: Erſtens darum, die
Waffen für den nächſten Kampf zu ſchmieden und
u ſchärfen, und zweitens, die Kampffronten imſegten Kampf auf Grund ſeines Verlaufs und

Ausgangs genau aufzuklären, Freund und Feind,
eigene Verbündete und Reſerven ſowie Gegner
und deren Verbündete genau feſtzuſtellen, ſie klar
zu erkennen und dieſe Erfahrungen zur Vorbe-
reitung der nächſten Lohnbewegung auszunutzen.

Für die geſamte Metallarbeiterſchaft Mittel-
deutſchlands werden die Feſtſtellungen, die wir
treffen wollen, von größter Bedeutung ſein und
alles in allem iſt dieſes die erſte Vorausſetzung
für eine ppraktiſch gute und energiſche Führung
der ſpäteren Kämpfe.“

Und in den jetzt herausgegebenen Leitſätzen heißt
es wörtlich:

„Die Hauptlehre iſt, daß die Kämpfe
nur von der Kommuniſtiſchen Partei gegen die
Gewerkſchaftsbürokratie und die von ihr abge
ſchloſſenen Tarife geführt werden können und
müſſen, daß die Vorbereitung und Führung der
Kämpfe die Aufgabe der Geſamtpartei iſt und
daß alle Abteilungen und Leitungen dieſe Arbeit
zum Mittelpunkt ihrer machen müſſen.

Die Führer und Träger Kampfes in der
Partei ſind die Betriebszellen.“

Nachdem dann beſonders unterſtrichen wird, daß
im Bezirk in bezug auf die Betriebszellen großeMangel vorhanden ſind und den Stadtleitun-

en in der Stadt Halle nachgeſagt wird daß ſie
bisher als vollſtändig un f ä hi g erwieſen haben

und daß ſie jetzt bei der Vorbereitung dieſes Metall
arbeiterkampfes ihren Wert zu beweiſen hätten, fährt
man wiederum wörtlich fort:

„Für die Vorbereitung der bevorſtehenden
Kämpfe müſſen die r Halle und die
Unterbezirksleitungen ſich die direkte Verbindung
mit den Zellen durch Jnſtrukteure, Zellenleitung,
Konſerengen und Zellenverſammlungen ſchaffen.“

Dann wird befohlen, am
die Bele ten zu mobiliſieren zum Kampf geL m er, die Sozialfaſciſten J

ſchließlich der ſchwankenden und verkalkten Ele
mente in den eigenen Reihen. Der Kampf gegen
die Sozialfaſciſten ſei beſonders zu ſteigern, eben
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ſo gegen die Brandlexianer und die
kenden Vertrauensleute und Delegierten, die ab
geſetzt werden müßten.

Und es heißt dann in einem Abſad:
„Bei dem ſchlechten Stand unſerer Zellen

und der zurzeit ſehr großen Zahl von
und ſchwankenden Genoſſen in Betriebsräten und
anderen ſofort alle jungen und
revolutionären Elemente durch die Zellen heran
zuziehen.“

Um gen ſicher zu gehen und vor Verräte-
re ien bewahrt zu bleiben, heißt es, daß

anz beſonders die roten Betriebsräte unter die
ontrolle der Zellen zu nehmen find, ebenſo die

gewählten Kampfleitungen, und den eilei
tungen liegt ob, die Tätigkeit der ebszellen
und Ge fraktionen zur Vorbereitung der

zu überwachen und zu kontrol
eren.

Die Kampfleitungen ſollen ſich nicht aus den Be
triebsräten c ſondern ſie ſollen nur
mit vertreten ſein. Bei dem völligen Fehlen
von revolutionären Betriebsräten
ſei das beſonders wichtig. Die Kampfleitungen ſol
len ſich auch aus Jugendlichen und Frauen
mit zuſammenſetzen und

auch die Frauen der kämpfenden Arbeiter ſind
mit in die Kampfleitungen hineinzunehmen,

wie überhaupt Betriebsverſammlungen unter Hin-
uziehung der Frauen der Kollegen ſtattfinden ſollen.
achdem beſonders darauf hingewieſen wird, daß

dieſe Körperſchaften die Vorbereitung des Kampfes,
gleichzeitig auch die Vorbereitung der Be
triebsräte wahlen übernehmen ſollen und
vor allem

die Fraktionsarbeit in den Gewerkſchaften
geſteigert

werden müſſe, gibt man dann Anleitung, wie die
weiteren Vorbereitungen zum Kampfe getroffen
werden ſollen. Zellen- und Fraktions-
ſitzungen ſeien notwendig, zu letzteren ſind auch
Sympathiſierende mit einzuladen
Um die Belegſchaften für die Verſammlungen zu
intereſſieren, ſeien alle Differenzen der Belegſchaft
mit dem Unternehmer, alle, auch die kleinſten Kon
fliktſtoffe n petra n und die beſte Auswer
tung der Differenzen und des Konfliktſtoffes ſei die
ſofortige Herausgabe einer etriebs
zeitung. Alle Vorgänge im Betriebe ſind der

Zellenleitung ſowie der Unterbezirks und Bezirkse den. Dann Bis olgender Be
fe hl gegeben.

„Alle Differenzen müſſen zur Steigerung der
Kampfbereitſchaft der Belegſchaft benutzt werden.Dazu iſt notwen daß B. tarbteat nicht
alles auf dem Verhandlungswege erledigen, ſon
dern die Kollegen zum Kampf auffordern. Darum
iſt von den Betriebsräten nicht die Ver
bandsleitung anzurufen, ſondern die Be
ratungsſtelle des revolutionären
Betriebsräteſekretariats.“
Auch die Erwerbsloſen ſollen in den

r werden. Die Erwerbsloſenausſchüſſe ſollen mit den Betriebsräten der Metall
t e ſofort in Verbindung treten und in Be
legſchaftsverſammlung das Wort ergreifen. Die Er
werbsloſenverſammlungen ſollen Solidaritäts- und
Begrüßungsreſolutionen für die aufgeſtellten Forde
rungen und zur Unterſtützung des Kampfes anneh
men, die dann den Belegſchaften zu übermitteln ſind
und zum Feierakend ſind Erwerbsloſen-
demonſtrationen vor den Fabriktoren zu

organiſieren, wo durch kurze Anſprachen die Er
werbsloſen zum Metallarbeiterkampf auffordern und
ihre Unterſtützung und Solidarität zuſichern. Auch
in anderen Gewerſchaften und Betrie
ben muß zu der Metallarbeiterbewegung, als einem
Teil des Geſamtkampfes der Arbeiterſchaft, Stellung
genommen werden. Ferner hat man auch an die
überparteilichen Maſſenorganiſationen, wie Frei
denker, Arbeiterſport uſw., zur Vorberei-
tung und Unterſtützung des Metallarbeiterkampfes
gedacht. Man gibt ſich zum Schluß der Hoffnung
in, daß bei einer ſolch L und umfaſſendenKribereineg und Mobiliſierung aller Kräfte des

revolutionären Proletariats gegen den Dreibund:
Unternehmertum, kapitaliſtiſcher Staat und ſozial-
faſciſtiſche Bürokratie, der mitteldeutſche

Metallarbeiterkampf zum Auftakt entſcheiden-
der politiſcher Kämpfe wird.

Es würde zu weit führen, die auf vier Folio-
ſeiten verzeichneten Leitſätze alle zu beſprechen. Das
Angeführte dürfte aber genügen, den Metallarbei-
tern und der übrigen Arbeiterſchaft zu zeigen, was

eſpielt wird. Wir haben ſie durch dieſe Ver-
öffentlichung vorbereitet, unter welchen Vorwänden
Belegſchaftsverſammlungen einberufen werden ſollen
und welche Mittel man anwenden will, um dieſe
intereſſant zu geſtalten, daß insbeſondere die Be
triebsräte nicht alle Streitfragen auf dem Verhand
lungswege zur Erledigung bringen ſollen. Und
wenn die Erwerbsloſen vor den Fabriktoren de
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monſtrieren, zum Kampf auffordern und Solidari-
täts- und Begrüßungsreſolutionen in die Betriebe
ſchicken, dann wiſſen die Kollegen ebenfalls, wo die
Arrangeure dieſes Theaters ſitzen. Auch die Be
triebsräte, die noch der KPD. angehören, bekommen
vielleicht durch dieſe Leitſätze erſtmalig zu erfahren,
daß ſie verkalkt und nicht mehr als revolutionär an-

ſind. Man darf geſpannt ſein, wie die
legſchaften ſowohl wie die Betriebsräte darauf

reagieren, ob ſie ſich ducken oder energiſch gegen

ſolche r jugendlichen Elemente,
wie Dolgner und Genoſſen, die kaum in ihrem
Leben im Betriebe gearbeitet und nie den Beweis
dafür erbracht haben, jemals dem Unternehmer ge-
genüber ihren Mann geſtanden zu haben, vorgehen
werden. Obwohl Dolgner ſich im „Klaſſenkampf“
die Finger wund ſchreibt, wagt er es dennoch nicht,
auf die von uns bezüglich der Durchbruchsſchlacht
erſchienenen Artikel einzugehen. Er erwähnt ſie
nur nebenbei und ſucht ſie mit einigen Schimpf-
worten auf den Verfaſſer abzutun. Er weiß genau,
daß er nichts darauf erwidern kann und wenn die
Klaſſenkampfleſer auch nur Teile unſerer Artikel er
fahren würden, würde doch mancher ſuvig werden.
Man ſucht die Schwäche zu vermänteln dadurch, daß
man den Klaſſenkampfleſern von Metallbetrieben be
richtet, die die Forderungen beſprochen, ſie angenom-
men und Kampfleitungen gewählt haben. elche
Mittel man angewandt hat, um überhaupt Ver
ſammlungen zuſtande zu bringen, geht ja aus den
Leitſätzen hervor.

Wir wollen noch zu dem Beſuch der Verſamm-
lungen etwas ſagen. Von de rund 450 Mann ſtar-
ken Belegſchaft des revolutionären Röhrenwerkes
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Bei Wegelin und Hübner ſind von rund 650
Arbeitern 50 bis 60 in die Verſammlung gekommen,
der größte Teil davon lediglich deswegen, weil be
ſondere Betriebsverhältniſſe erörtert werden ſoll

n. Hier wurde der Beſchluß getr daß, wenn dietriebsleitung Kurzarbeit elnftt ren will, ſämtliche

Arbeiter ſofort geſchloſſen ihre Papiere verlangen
ſollten. Dieſem Beſchluß iſt nur ein Mann nach-
ekommen, trotz der in der kläglich beſuchten Verſein gewählten revolutionären Kampfleitung.

Bei der h Prinzler waren von etwa 140
Beſchäftigten 22 in der Verſammlung anweſend, ſo
daß man von einer Beſchlußfaſſung Abſtand nahm
und die Verſammlung ſpäter in den Betrieb ver-
legte. Aber auch hier ſah die Verſammlung, trotz
Anwendung aller Mittel, mies aus und dabei gilt
Prinzler als Hochburg der KPD.

Dieſe Proben dürften genügen, um den Beweis
dafür zu erbringen, daß man wohl in der Lerchen-
feldſtraße

über ein großes Maul verfügt, aber nichts
dahinterſteckt.

Das iſt nun das Bild von dem revolutionären Halle.
Aber für dieſe Bewegung kommt ja nicht nur der
Ort Halle, ſondern die Tarifgebiete Anhalt, Halle,
Magdeburg mit etwa 50 000 beſchäftigten Metall
arbeitern in Frage. Trotzdem ſich auch die „Magde-
burger Tribüne“, die für Anhalt- Magdeburg er-
ſcheint, die redlichſte Mühe gibt hat man

bis heute, ebenſo wie in den anderen Orten,
die zu dem Tarifgebiet Halle gehören, keine

Verſammlung zuſtande gebracht.
Man darf geſpannt ſein, mit welchen Ausreden man
wieder kommt, warum die großmäulig angekündigte
Durchbruchsſchlacht nicht geſchlagen werden konnte
trotzdem, wie die kommuniſtiſche Preſſe täglich
ſchreibt, die Maſſe der Metallarbeiter zu ihren For

waren derungen ſtehen.

Die kommuniſtiſchen Betriebsräte
haben voll und ganz verſagt!
Zu dieſer von uns längſt gehegten Erkenntnis

ſind die Führer der völlig ausſichtsloſen kommu-
niſtiſchen Gewerkſchaftsoppoſition endlich auch ge
kommen. Das „Ruhr-Echo“ vom 9. Januar 193
ſchreibt in einem zu den Betriebsrätewahlen ſtel
lungnehmenden Artikel unter anderem: „Wir
brauchen uns nichts vorzumachen. Die roten Be
triedsräte haben im Jahre ihre revovergangenen

lutislären Pflichten in manchen Fällen nicht voll
und ganz erfüllt.“ Das heißt alſo, die roten Be
triebsräte haben entgegen den von ihren Führern
gehegten Erwartungen voll und ganz ver-
ſagt.Ah Mangel an revolutionärem Mut und

glatte Unfähigkeit wird den oppoſitionellen Be-
triebsräten vorgeworfen. Dieſe Zenſur der KPD.-
Führer iſt nicht von Pappe. Uns wundert der
Verſager freilich nicht, wenn man ſich einmal den
Pflichtenkreis anſieht, den die „roten Betriebsräte“
laut Parteibeſchluß zu übernehmen hatten. Zunächſt
war ihnen die Aufgabe zugedacht, gemeinſam mirt
den Unorganiſierten, Gelben und ſonſtigen Ver-
einlern, eine

„revolutionäre Front“ gegen die freien Ge-
werkſchaften

zu bilden. Dann ſollte der rote Betriebsrat die
kommuniſtiſche Zelle des Betriebes darſtellen, um
die Betriebsmaſſen zum Schutze Sowjet- Rußlands
um ſich zu ſcharen.

Weiter ſollten die Betriebsräte jederzeit berit
ſein,

die Betriebsmaſſen zu kommuniſtiſchen Partei
demonſtrationen auf die Straße zu treiben.

Dann ſollten ſie die Führerder Gewerk-
ſchaften entlarven und rückſichtslos vernich-
ten, und ſchließlich ſollen ſie

die Belegſchaften in ausſichtsloſe Streiks hezzen,
um der Erkenntnis Bahn zu brechen, daß „der Weg
zum Sieg nur über Niederlagen führe.“

Das iſt nur ein kleiner Auszug, der den Be-
triebsräten von den kommuniſtiſchen Führern ge-
ſtellten Aufgaben.

Zum Kampf gegen den eigentlichen Wirtſchafts
gegner, das Arbeitgebertum, erhielten die
„roten Betriebsräte“ ſo gut wie keine An

weiſungen.

Wenn nun die KPD.Führung zu dem Ergebnis
kommt, die Betriebsräte haben verſagt, ſo iſt das
der unwiderlegbarſte Beweis dafür, daß die kom
muniſtiſchen Gebrauchsanweiſungen von den kom
muniſtiſchen Betriebsräten wegen völliger Unbrauch-
barkeit in den Papierkorb geſchleudert ſind.

Ein wertvolles Bekenntnis
Die Leute, die täglich im praktiſchen Kampfe in

den Betrieben gegen den Unternehmer und deſſen
Beauftragte die Intereſſen der Belegſchaften zu ver
treten haben, waren tauſendmal klüger als die
weitab ſitzenden politiſchen Charlatane. Sie waren
klug genug von vereinzelten Fällen abgeſehen
dem Rate der freien Gewerkſchaften zu folgen. Jn
unzähligen Fällen haben die kommuniſtiſchen Be
triebsräte erklärt: „Wir lehnen die wahnſinnigen
Betriebsbefehle der KPD. einfach ab“, „den
Blödſinn machen wir doch nicht mit“ uſw. S
haben alſo damit ihr volles Vertrauen zur Taktik
der freien Gewerkſchaften bekundet.

Wegen dieſer vernünftigen Haltung rüffelt nun
die KPD.Führung die Betriebsräte nicht zu knapp.
Das „Ruhr-Echo“ ſchreibt in der gleichen Nummer
weiter:

„Sie (die roten Betriebsräte) haben ſich oft
mals von den Traditionen des gewerkſchaftlichen
Legalismus verleiten laſſen, Maßnahmen zuzu-
ſtimmen, die für die klare Linie der revo-
lutionären Gewerkſchaftsoppoſition ſchädlich ſein
mußten.“

Hier muß die KPD. Führung zugeben, daß die
KPD.Betriebsräte die Maßnahmen der Kommu
niſtiſchen Partei für geradezu arbeiterſchäd
lich hielten, weil ſie auf die Durchführung im
Intereſſe der von ihnen vertretenen Belegſchaften
verzichtet haben.

Warum haben nun die kommuniſtiſchen Be
triebsräte die kommuniſtiſchen Parolen abgelehnt?
Doch ſicher nur, weil ſie

erkannt haben, daß ſie unter der Führung der
freien Gewerkſchaften erheblich vorteilhafter für
die Belegſchaften wirken können, als mit den
nichtsſagenden Radau und Schimpfparolen der

KPD.
Die „klare Linie“ iſt damit durch die vernünftige
Haltung der meiſten bisherigen Betriebsräte feſt
gelegt.

Die Betriebsräte haben ſelbſt entſchieden, daß
für ihre Tätigkeit ausſchließlich die von den freien
Gewerkſchaften feſtgelegten Richtlinien maßgebend
ſind. Jn ganz richtiger Erkenntnis ihrer geſetz
lichen Aufgaben und Befugniſſe haben die Be
triebsräte nach dem eigenen Urteile der KPD. alſo
die parteipolitiſche Einmiſchung der kommwnniſti-
ſchen Führung faſt durchweg zurückgewieſen
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Für freie Stunden

ſind die ſchiimmſten Gefülltes .Kangſchwein“ Eine ſchauerliche Feremonie
Der alte Kapitän Raabe, ein Freund Jack

Londons, der heute einen beſchaulichen Lebens-
abend in Jerſey City genießt, war in ſeiner Sünden
Maienblüte einer der wildeſten „Raubhänd-
ler die erſt mit dem Aufkommen Zu
ſtände in der Südſee verſchwanden. Mit h
Jahren lief er in Hamburg aus der Schule, in
ney wurde er „geſchanghait“, ein halbes Jahr ſpäter
hatte es dieſer intelligente Junge zum zweiten
Offizier auf ſeiner Bark gebracht. Seine Taten
ſetzten die Kannibalen und Strandräuber der Süd-
ſee in Schrecken. Als Reſpektsperſon wohnte er
eines Tages einem Kannibalenſchlachtfe ſt
bei, das er in ſeinen bei Brockhaus erſchienenen Er-
innerungen „Kannibalennächte“ anſchaulich
ſchildert, einem Buch, das er auf Drängen ſeines
Freundes Jack London geſchrieben hat:

Nun waren wir an der Stelle, wo das Myſterium
begann. Ueber uns ragte der Richtplatz. Wir bogen
um den Tempel des Schreckens, den nicht
einmal die Häuptlinge betreten durften, und kamen
zu einem ſteilen Pfad, der in einer Höhe von un
gefähr 30 Fuß über der Lichtung zum Plateau
führte. Auf jeder Seite, am Fuß und am oberen
Ende der Suufen, ſtanden Totenpfähle, auf denen
Totenſchädel ſteckten. Dort, zur Rechten
in kurzer Entfernung, lief noch ein anderer Pfad,
der für die Teufel-Teufel-Doktoren und ihre Gehilfen
beſtimmt war, der Todespfad, von Dämonen be-
wacht, die ihn nur für ihre Todesopfer freigaben.
C war auf beiden Seiten mit ſchädelgekrönten
Pfoſten eingehegt, den Schädeln derer, die dieſen
Weg gegangen waren. Der Pfad wand ſich im
düſtern Schatten alter Banjanbäume über den ſteilen
Hang empor und war für alle anderen verboten,
nur Verurteilte wurden über ihn geführt oder ge-
tragen. Dieſer Weg war glücklicherweiſe nicht der
unſere.

Als wir unter der Führung des Häuptlings dasPlateau erreichten, erhob ſich ein haarſträubender

Lärm. Die rieſigen Tom-toms große ausgehöhlte
Holzklötze, ungefähr vier Fuß im Durchmeſſer und
gut zehn Fuß lang ließen ihr eintöniges, trüb-
ſeliges Bum-bum ertönen, und ſofort begannen die
Tänzer mit ihren fratzenhaften Poſſen. Sie ſchwenk-
ten allerlei ſonderbare Geräte, wie Keulen, Harken
aus Bambusrohr und ſogar Stahlmeſſer und um
kreiſten dabei eine Gruppe gähnender Gruben und
feuergeſchwärzter Steinhaufen. Selbſt jetzt, da die
Sonne noch am Himmel ſtand, machte das donner-
rollende Trommeln und der Anblick der die Gruben
umbrandenden Geſtalten einen ſo entſetz-
lichen Eindruck, daß uns faſt das Herz ſtill
ſtand. Wir befanden uns auf dem Richtplatz, der
ſeit Jahrhunderten der Schauplatz grauſamſter Or-
gien war. Der Tumult dauerte an, bis die Häupt-
linge, nachdem ſie uns um den Platz herumgeführt
hatten, auf Steinen Platz nahmen, über die Matten
gebreitet waren. Wir wurden aufgefordert, uns
neben ſie zu ſetzen. Der Richtplatz bot einen Scheu
einflösßenden Anblick. Es war ein ſteingepflaſterter
freier Platz, von hohen, weit ausladenden Bäumen
und tropiſchen Baumfarnen an drei Seiten düſter
beſchattet. Die vierte, der See zugekehrte Seite, war
von den rohrbedachten Bambusgebäuden begrenzt,
die mit den Rücken gegen den Rand der Klippen
lagen.

Die Vorbereitungen für das Feſtmahl nahmen
ihren Anfang. Die Teufel-Teufel-Doktoren be
gannen in den Gruben Holz aufzuſchichten. Sobald
mehrere Feuer aufflammten, erſchienen Scharen
von Frauen, unter denen ſich auch die Frauen der
Häuptlinge befanden, und hockten um die Kochhüte
auf dem Boden nieder. Jhr Ausſehen war
noch viel abſtoßender als das der
Männer. Die Flammen praſſelten, die Sonne
war untergegangen, und die Tom-toms richteten
eine er Beſchwörung an die Dämonen, dem
bevorſtehenden Opfer der Feinde beizuwohnen. Mit
mark- und beindurchdringendem Geſchrei ſtürzten
ſich die Teufel-Teufel-Tänzer auf die Steinhaufen
und begannen die Steine in die Glut der Gruben
g werfen, die ſie wie wahnſinnige Verkörperungen
er beſchworenen Dämonen umtanzten und gleich

zit mit Steinen und Holz faſt ausfüllten. Dann
ewegten ſie ſich gegen den ſchädelumſäumten Pfad,

der zum Tempel hinunterführte. Sie tanzten dieſen
Pfad hinab, während die Trommeln ihr herzzer-
reißendes Dröhnen verdoppelten, bis der letzte
TeufelTeufelTänzer den Blicken entſchwand, deſſen
ſcheußlichſte, von der Glut überſtrahlte Geſtalt dem
r Hölle fahrenden Satan glich. Jetzt dämpften
ie Tomtoms ihren Lärm einem leiſen Rollen,

b daß das Krachen und Sprühen der Flammen und
as Geſchrei der erſchreckten Vögel des Waldes

hörbar wurden. So vergingen zwei bis drei Mi-
nuten. Plötzlich tauchten zwei TeufelTeufelTänzer,
einen Bambusſtab auf den Schultern ſchleppend,
im Feuerſchein auf. Von dieſem Stab hing mitgefeſſelten Händen und Füßen, bei jedem Schriu

der Träger hin und herſchwingend, der ſchlaffe

Ab u z Rtot, denn als die Träger ihre ten,kauerte er auf dem Boden nieder ung
Feuer, ohne zu zucken oder ein Zeichen der Angſt
von ſich zu geben. Er wußte ſicher genau, was ihm
bevorſtand. Er hatte ſich gewiß zu ſeiner Zeit an
ſeinen Feinden auf die gleiche Weiſe gütlich getan
und betrachtete es offenbar als einen der unver-
meidlichſten Zufälle des Lebens, daß er nun ſelbſtan die Reihe kam, aufgefreſſen zu werden

Was ein junger Acomb

weitere Warnung trat einer der Träger hinter ihn,
chwang eine der ſchweren Kriegskeulen und lie
ie mit einem ſchaudererregenden dumpfen
auf des Mannes Haupt niederſauſen.
Zehn weitere Gefangene wurden herauf-
gebracht und auf die gleiche Art r a Es

lächteryd mit derſelben Gleichgültigkeit, mit
ſtumme Tiere abtun. Jm Gegenſatz zu den allgemein verbreiteten Herägten marterten die Jnſel

leute ihre Opfer nicht. Sie erſparten ihnen W
den furchtbaren Anblick, den das Zuſehen bei der
Tötung der Kameraden hätte hervorrufen müſſen.

Dann folgte wohl der ſcheußlichſte Teil der Ze
vemonie. Das war, als die Frauen über

Stimme a n duS ſer wieder über dem Steinrand zum

er in der Füdsee erſeHte
Zuſchauer beim Kannibalenſchmaus

Freund FJack Londons und Schrecken der Menſchenfreſſer Die weiblichen Kannibalen

die Körper herfielen, um ſie zum Röſten
vorzubereiten. Wie r ch dierauen als der l der a Sie
chienen ihre Arbeit mit ß zu verrichten. Die

ausgenommenen und geköpften Leichen wurden
orgfält ereinigt und mit Brotfrüchten, Yams,re i n e merren rüchten oder Gemüſen

des Landes gefüllt. und andere ſchmackhafte Teile wurden wiſchen die Fülle geſteckt und

das „Langſchwein“ in Bananenblätterwidelt r ierte Kopf wurde in friſchen
tang wohlver und dann gleichfalls BaS gehn Es war ein greuliches Schau

ſpiel.

Strupp und der Golsfiſch.
Von Anni Höckner.

Strupp iſt der Hund des Leiters einer Nerven
klinik, ein würdiger älterer Herr, der aber mit der
Welt noch nicht völlig abgeſchloſſen hat.

Vom Anſtaltsgarten aus ſieht man den Platz
vor der Klinik verſchönt d einen Springbrun-
nen, der jedoch nur Sonntags „ſpringt“. Jn ſei-
nem n lebte ein einſamer Goldfiſch. Eines
Vormittags beobachtete ich, wie Strupp bedächtig
angetrgbt kam, das Baſſin einige Male umkreiſte
dann über die Einfaſſung ſetzte und auf dem ſtei
nevnen Rand mit ſich ſteigernder Erregung minde
ſtens zwanzigmal herumlief.

ötzlich ve nd er im Baſſin. Was er dortmar ch nicht b er erſchien aber bald
wieder oben, ſchüttelte ſich, war ſichtlich aufgeregt

und 23 bald war ins rer i rr ien r zu ſein: Strupp fi eu tet r
Zweifellos war ſein Gewiſſen auch nicht rein,

denn als ſich irgendein öffnete und eine

i ief; kamorſchein und
itzend von hinnen.begab ſich zögernd und waſſe

Nur einige Schritte dann kehrte er zurück
und die kreiſung des Jagdgrundes, ſowie die

mir unſichtbare Jagd wiederholten ſich
mehrmals.

Sie wiederholten ſich in derſelben Reihenfolge
noch tagelang, bis mir eines Tages auffiel, daß der
Springbrunnen für Strupp ſeine Anziehungskraft

900jähriges Beſtehen zurück.
Der Tom zu Speyer blickt in dieſem Jahre auf ein verloren hatte. Jch ahnte limmes. Und wirk

lich, als ich zum erſten Male ausging und in das

Seit drei Jahren hatte Thomas Krjukoff keine
Nachricht von ſeinem Sohne erhalten. plötzlich:
Bitte ſchön, Thomas Petrowitſch, hier kommen
5 Rubel von Jhrem Sohne.

„Schau einer an“, dachte Thomas bei Betrach-
tung der Anweiſung, „ein anderer Sohn hätte
ſicherlich nur 3 Rubel ſpendiert und damit gut.
Aber der bitte ſchön! gibt gleich 5 Rubel.
Unter ſolhen Umſtänden iſt es wohl erlaubt, ein
Rubelchen zu vertrinken.“

Thomas Krjukoff ging ins Dampfbad, legte ein
ſauberes Hemd an, trank ein halbes Fläſchchen
ſelbſtgebrannten Schnaps und fuhr zur Poſt. „Was
ſagt man dazu“, dachte er unterwegs, „5 Rubel!
Was nicht alles auf der Welt paſſiert! Zaren gibt
es nicht mehr; nichts gibt es! Den Bauern
gehört die Macht Vielleicht gar regiert
mein Sohn den Staat Schickt ſeinem Vater
ganze 5 Rubel. Oder ſollte es etwa erlogen ſein,
was ſie über den Bauern ſagen? Oh, ſie lügen!e dient mein Sohn als Kellner im Goſt
auſe.“

Lhomas hielt an der Poſt, ging zum Schalter,
legte e Anweiſung vor. „Geld“, ſagte er, „ich
habe Geld von meinem Sohne zu bekommen!“ Der
Beamte wühlie in den Papieren. Dann legte er
einen halben Tſcherwonnetz auf den Tiſch. „So!“
ſagte Thomas. „Aber mein Sohn ſchickt mir keinen
Brief?“ Der Kaſſierer entgegnete nichts und trat
vom Schalter weg.

„Er ſchreibt nicht“, dachte Thomas. „vVielleicht
tut er's hinterher noch. Da wir nun Geld haben,
können wir ja warten.“ Er nahm das Geld und
beſah es ſtaunend. Plötzlich ſchlug er mit der Fauſt
auf den Tiſch. „Heda, Onkel! Was für Geld ſtechſt
du mir da eigentlich zu? Schau einer an!“

„Was für Geld? Neues Geld!“
„Neues, Jſt es am Ende falſches? Denkſt du

etwa, du könnteſt einem Bezechten gleichviel was
zuſchieben? Wo ſind die Waſſerzeichen?“

Thomas hielt den Schein gegen das Lickt, drehte
ihn in der Hand, betrachtete ihn wieder. „Nanu?
Wer ſoll denn das ſein? Wer iſt e abgebildet?
Jſt es am Ende ein Bauer? Ja doch. Bei Gott,
ein Bauer. Alſo lügen die Leute nicht. Ein Bauer

2afſin wähte, war der Coldfifch verſchwun
en.

Ob Strupp ihn erwiſ
glückliche Fiſch der täglichen, a

e ist el n ent Strupp ſicher. Aber kann man es
nehmen? r i a, wie ich fagte, einälterer Herr, aber el Gott, die re Herren

veng
nd dann Strupp iſt der Hund der Newvenklinik a hat ſich ſeiner er angepaßt.

Der Goldfiſch war ſein verörängter
Kompleyx.

Neueſtes aus Sachſen.
Ein Gemüt.

„Gannsd du eechndlich den Pen
Se Grahl? Weeßdä, n aus de
lu raaſe?“

du ch 277 gleen Den Glämmbnr?
n gänn ich!Was ißn S or änne Nummer?“

„„Där gleene Grahl? Das is ä ganns ab
efeimdr Luhmij! —Ae Schdrohmer ſaackhe ich
ir! Awr l Ranges!““„Waßdo a„„Jj S Das is ä ganns

Schwindler! Ae Bäddviejr is das!!!““
„Nu, ich hawe dich doch äffdrſch mit dän in de

n War „frfähn, wiedä mit
n n i tSt enn Kß

gemeener

rer t ähn!“ Na, daW ähm ſähn, Je 87 gudr Gärl ich
n

Dann allerdings.
„Wer ganndn bei eich eechndlick Glawwiev

ſchbieln?“
„„„Gar geiner!““
„Nu, ihr habbd doch ä Bianino in dr Ken

Schduwe!?“
„„„Nu und
„Da muß doch auch einr da ſein, derdä ſchbieln

„Von uns gann geinr ſchbieln!““
r wohl äfforſch Beſuch von jemandn,
et nn?“Mir wolln gar geine Muſſteg

warum vrgooſdr denn da das Glawwier
ni

„„Das gämmr nich vrgoofn! Da ſchdeiſdBabba nauf, wennr dä Uhr aufziehd.““ i mir

Ja denn!
auf der „Was würde deine Mutter ſagen,
wenn ſie dich ſo fluchen hörte?“
Da „Sie würde ſagen: Dem Himmel ſei

Alte Dame: „Wieſo würde ſie das ſagendu ungezogener eng
Junge: „Weil ſie ſeit 20 Jahrentaunbſtumm iſt!“

Der ungläubige Thomas
Von Bichaei Soſtſchento

Thomas trat wieder an den Schalten. „Onkel,
wer iſt da abgebildet? Entſchuldige die Frage!“

„Geh nur, geh!“ ſagte der Beamte. „Haſt dein
Geld erhalten, ſcher dich zum Teufel! Wo ſoll je
mand ebildet e

„Auf dem Gelde!“
Der Kaſſierer blickte auf den Bauern und ſagte

lächelnd: „Der Bauer iſt da abgebildet. Deine
Hoheit an Stelle des Zaren. Verſtanden!“

„Nanu? Der Bauer? Aber woher kommt es
denn, Onkel daß ich nichts davon weiß noch ahne.
Und doch pflüge ich das Feld. Und all die andern
pflügen und wiſſen nichts davon?“

„Bei Gott“, ſagte Thomas. „Wahrhaftig! Die
Leute behaupten es auch. Die regierenden Staats-
männer ſind nun die Bauern. Sie ſtehen jetzt
in Ehren. Aber wie ſich's tatſächlich verhält, ob
es wahr iſt, oder ob die Leute lügen, das weiß
man nicht. Doch wenn das Geld des Bauern Bild
nis trägt Jſt es wirklich keine Lüge?“

„So geh doch endlich, geh!“ ſagte wieder der
Beamte. „Trödle hier nicht herum!“

„Sofort. Laſſ' mich nur das Geld mit dem
Bildnis einſtecken Und, daß du es weißt,
Onkel, ich habe dieſe Zaren auch früher nicht ge
liebt Bei Gott!“

Thomas maß den geſtrengen Kaſſierer mit be-
trübtem Blick und ging. „Nein, ſo etwas“, dachte
er. „Des Bauern Bildnis wird gedruckt. Sollte
er wirklich kaiſerliche Ehren genießen?“ Er trieb
das Pferd an, doch am Waldſaume machte er plötz
lich kehrt und fuhr in die Stadt. Er hielt am
Bahnhof, band das Pferd an den Zaun und trat
ins Gebäude. Es war faſt leer. Ein Mann in
weicher Mütze ſchlief neben der Tür, den Kopf auf
einem Sacke. Thomas kaufte für 2 Kopeken Son-
nenblumenſamen und ſetzte ſich ans Fenſter. Doch
einen Augenblick ſpäter trat er zu dem Schlafen
den: „Hei, du da in der Rutſche von der Bank her-
unter! Ich will mich ſetzen Der Mann in
der Mütze riß die Augen auf, ſah haſtig nach
Thomas und richtete ſich auf. Unter Gähnen und
Spucken drehte er ſich eine Zigare:te. Thomas
nahm neben ihm Platz, rückte den Sack fort und
begann, die Sonnenblumenſamen genießeriſch zu

Ohnel Lüge? Hat der Bauer ſo
iſt auf dem Gelde abgebildet. nene

e Macht
knabbern.
F

Die Schalen ſpuckte er einfach auf den

s iſt alſo keine Lüge. Die Achtung iſt augen
ſcheinlich. Man gehorcht. Vormals hätte er einem
vielleicht eine Maulſchelle verſetzt, aber jetzt aſie Angſt. nur, wie das doch ge
iſt, ſo unmerklich!“
Bank und erging ſich vergnüglich im Warteſaal,
trat dann an die Kaſſe heran und blickte durch

e der gaſ„Wohin?“ fragte Kaſſierer.
„Wieſo wohin?“
„Wohin die Fahrkarte, du Dummkopf!“
„Nirgends hin“ und gleichmütig betrachtete

Thomas den Kaſſenraum. „Darf ich mir den
Kaſſenraum anſehen oder nicht?“

„„Wenn du nirgends hin willſt, brauchſt du auch
nicht deine Schnauze hier hineinzuſtecken.“

„Schnauze,“ fragte Thomas beleidigt. „Zu
wem ſprichſt du ergentlich?“

„Schau einer die betrunkene Fratze!“ ſagte der
Kaſſierer, ſeinerſeits verletzt. „Unterſteht ſich,
durchs Fenſter zu gucken, der graue Teufel.“

„Thomas vückte ſich nah dem Schalter hin.
Ganz unerwartet prute er den Kaſſierer an.
Dann eilte er ſchnell dem Ausgange zu.
Als er das Pferd losband, wurde er gefaßt. Er

riß ſich los, ſchrie, verſuchte, den Wächer in die
Wange zu beißen. Toch ſchonungslos wurde er
vor den wachthabenden Beamten gezerrt. Mit den
Händen fuchtelnd, verſuchte Thomas, nachdem er
ſich ein wenig beruhigt hatte eine Erklärung ab
zugeben. Nahm das Geld aus der Mütze und for
derte den Beamten auf, es ſich anzuſehen. Doch
dieſer ſetzie, ſekundenweiſe die Feder ins Tinten
faß verſenkend. ein Protokoll auf über Beamten-
beleidigung während der Dienſtausübung. Auch
darüber, daß Thomas in augenſcheinlich trunkenem
Zuſtande in geſchloſſenem Raume Sonnenblumen-
ſamen gegeſſen und die Schalen auf den Boden ge
ſpuckt habe.

Thomas ſetzte ein Kreuz unter das Protololl.
Seufzend und kopfſchüttelnd verließ er den Bahn
hof, vand das Pferd los, ſtieg in den Wagen, holte
das Geld aus der Mütze hervor und betrachtete eß
Mit einer wegwerfenden Handbewegung te ex:
„Sie lügen doch, die Teufel.“ Dann trieb er das
Pferd dem heimatlichen Doxfe zu.

ob der un
h

Wütende alte Dame (zum kleinen Bengel

Thomas exhob ſich von der

e
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Säbel auf ihn und zerſtückelte ihn mit üngefähr

nur auf die 15 Mk. abgeſehen, die die angeſtellten

verſchiedenen Vororten Berlins.

brechern entdeckte die Kriminalpolizei auch Spuren

worden.

w. J Und der Richter trat infolg-

ihres Gewichtes

7

kiebesſtunde nach dem Vatermord
In der Nähe von M ondſee (Oeſterreich) zerfleiſchte der jährige Michael Sheflettnet

mit einem Kavallerieſäbel den Hausbeſitzer Mathias
Sirbel. Der alte Girbel war dagegen, daß ſeine
Tochter den Schafleitner heirate, weil er ſich in den
Kopf geſetzt hatte, daß er einen reichen Bauern zum
Schwiegerſohn haben müſſe. Thereſe hielt jedoch
zu Schafleitner und überredete ihn zu der furcht
baren Tat. Erſt ſchoß Schafleitner den Alten in
den Unterleib. Dann ſtürzte ſich der Täter mit dem

50 Hieben. Die Leiche war noch nicht kalt, als
Schafleitner mit der Tochter des Ermordeten eine
Liebesſtunde verbrachte. Beide wurden verhaftet.
Schafleitner geſtand ſofort alles und zeigte große
Keue, während die blutrünſtige Braut ihre Mit
wiſſerſchaft anfänglich hartnäckig leugnete.

Die Geliebte erdroſſelt
Jm Hauſe Prinzenallee 81 in Berlin hat in

der Nacht zum Freitag der 28 Jahre alte Arbeiter
Felix Michalſki ſeine Vermieterin Frau Beck
mann, mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt,
erwürgt und ſich dann die Pulsadern geöffnet und
am Fenſterkreuz erhängt. Michalſki hatte befürchtet,
daß ſeine Braut, die ihn mit anderen Männern
hintergangen hatte, ihn endgültig verlaſſen würde.
Als es am Donnerstagabend wieder zu einer Aus-
einanderſetzung zwiſchen beiden gekommen war, ent
chloß ſich der eiferſüchtige Liebhaber zu der grau
igen Tat.

Lagerarbeiter Baron Voß.
Das Jntereſſe vieler Leſer deutſcher Zeitſchriſ

ten wurde durch ein wiederholt erſcheinendes
Jnſerat geweckt, in dem ein Baron Voß, der jetzt
als ein 28jähriger Lagerarbeiter Friedrich v. Dorn
verhaftet werden konnte, für ſeine 19jährige Tochter eine gebildete Geſellſchafterin ſuchte. Wer ſich

bewarb aus Berlin waren es nicht weniger als70 Bewerberinnen bekam ſtets eine Anſtelung

auf das in Rorſchach am Bodenſee r But
des Barons Voß. Tatſächlich war alles win
de l. Friedrich von Dorn aus Spandau hatte es

Geſellſchafterinnen vorher für eine in der Schweiz
notwendige Arbeitsbeſcheinigung einſchicken ſollten.

Tüchtige Einbrecherkönigin

Am Freitag wurden im Norden Berlins
r Einbrecher e an deren Beute (Luxus-

äſche) die Zugehörigkeit zu einer Einbrecherbande
erkannt wurde, die ſeit Monaten das Berliner Kon
u heimſucht. Die Spuren der Bande

obachtete man u. a. in Spandau, Potsdam und

rſchie Der Weg zumx führte im allgemeinen über die Dächer der
achbargebäude. i der Suche nach den Ver-

eines ausgeſprochenen Frauenfußes.
teten Einbrecher gähen zu, unter
einer Frau'gearbeitet zuaber jede Auskunft über e Nicht zum erſten
Male verſucht die Polizei der Begegnung mit der
en en Dame realere Form zu geben. Sie

r l

eint bereits bei einer Einbruchsſerie vor einigen
onaten in Potsdam höchſt aktiv

haben, verweigerten

Vor dem Kriminalkommiſſar war einer jener
Herren erſchienen, die man in der n
Amtsſprache „Vigilanten“ nennt. Er erzählt, daß
ſich in der und der Straße, ſie iſt unweit der Fried
richſtraße gelegen, eine Wohnung befände, in der
nächtliche Orgien gefeiert würden. Sein gutes
Ausſehen habe ihm dazu verholfen, Einlaß zu er
halten, und ſo ſei er

Augenzeuge der Nackttänze und des Kokain
ſchnupfens

der Gäſte geworden. Ja, gewiß, er ſei gern bereit,die geh ei bis zu dem ä hee
Und bildete der Einbruch in die Kokainhöhle

den Programmpunkt der Razzia. Es war gegen
3 Uhr morgens, als wir uns im Auto der Straße,
in der ſich das Haus befand, näherten. An der
Straßenecke ließ der Kriminalkommiſſar ſtoppen.
Ein ehe des Autos, dem übrigens eins der
roßen Polizei-Laſtautos folgte, vor dem Hauſehat natürlich die Straße alarmiert. Zim nteſt

Berlin bei Nackt
Eine Kolg

hätte der „Spanner“, der vor dem Haustor
„Schmiere ſtand“, ſeine bedrohten Brotgeber zu
warnen verſucht. Daß das unter allen Umſtänden
vermieden werden mußte, war klar.

Wir ſprangen alſo an der Straßenecke aus dem
Auto und der Kommiſſar bedeutete den Begleitungs-
beamten, ſo lange bei dem Laſtauto zu verharren,
bis ihnen ein Zeichen gegeben würde, ihm zu fol
gen. Dann gingen wir, fünf Mann hoch, in die
Straße hinein, bis zu dem Haus, das uns durch
den Vigilanten bezeichnet worden war.

Wir ſtanden geſpannt auf dem Bürgerſteig. der
dem Hauſe gegenüberlag. Das Haus lag dunkel und
ſtill da. Nur im dritten Stockwerke waren drei
dichtverhängte Fenſter, hinter denen Licht brannte.
2 mußte es ſein! Wir huſchten über den Fahr

mm.

Ein B elt den An demw ſtehen zu b vor
Der Kommiſſar machte ſich an der Haustür zu

e

ne

e ereignete, bei dem 144 Bergleute

mitgewirkt zu
haben.

tattgefunden. Am 15.khattgei denen e

Ein Skätte des Anglücks

der Heiniygrube bei Beuthen in Oberſchleſien, in der ſich bekanntlich 1928 ein

anuar wurden durch einen Pfeilerbru
einige gerettet werden konnten. Anſicht der Heinitzgrube.

Leben verloren, hat jetzt wiederum ein nglück

22 Ber e verſchüttet, von

Zu aus Berlin
Die „alte Dreckſau“

Etwas von ausländiſchen Fränuen Ein Eifenbahner, ein Beſen und
kein Schmerzensgeilö Bei der nächſten Setegenheit mach ick Se öoi?“

Ungefähr zwei Stunden brauchte der Amts
richter (vor dem Amisgericht BerlinMitte), um
um Vergleich zu kommen. Die Klägerin, Frau8 war von der Beklagten, Frau B., geſchlagen

Das Corpus delieti war ein Beſen.
Denn Frau B. iſt eine Portiersfrau, die beweiſen
wollte, daß eine Portiersfrau nicht nur mit dem
Mund ſchlagfertig ſein kann das ſowieſo in
Berlin ſondern auch mit ihrem Handwerks-
zeug.

Außerdem waren üble Schimpfworte hin und
ver geflogen.

Die mildeſte der Blumen ſcheint noch „alte
Dreckſau“ geweſen zu ſein.

Und als es noch viel ſchlimmer wurde, da griff die
entſchiedene Türhüterin ausnahmsweiſe einmal
nicht den Beſen an, ſondern dieſes Wort auf und
lief zum Kadi. Die andere antwortete mit einer
Einladung: „Der Richter kann miram
Sie können ſich denken, was der Richter, der hof
fentlich im Intereſſe der Angeklagten in der Ana-
tomie beſſer Beſcheid weiß, als ſie in der Grami
matik, tun ſollte.

Der Richter leiſtete der Aufforderung keine
Folge. Die Beſchäftigung mit der Verlängerung
des Rückens der Angeklagten wäre zwar paradoyer-
weiſe ein abgekürztes, aber doch eben kein ſehr an

as bei deutſchen Gerichten üblicheeſſen lieber in dVerfahren ein und damit notgedrun
re Schmutz, in dem ſich bereits
au wälzte.

ie Portiersfrau, die mit der ganzen SchwereJ frgp Anklagebank drückte, ſchien
Gewiſſen bedrückt zu ſein. Sie

nie in ihrem
Erſt als der

en in nen
ſagte Dreck-

elbſt von ihremW Pegac, ne ſie vermutlich noch

Leben getan hat: Sie ſchwieg s
Richter ſo leichtſinnig war, die Frage an ſie zu
richten, wie ſie dazu käme, auf eine anſtändige Frau
mit dem Beſen loszugehen, erfüllte ſie den Saal mit
dem Zorn ihres verletzten Rechtsempfindens:

aDie, die ſoll ne anſtändige Frau ſind?“

„Jck erinnere mir deutlich, wie

doch det bloß ſo vor

Kreiſe von Klägerin und Beklagter gültig.

nächſten Jelejenheit mach ick Se dot

e eines Abends
mit einem Eiſenbahner nach Hauſe gekommen
is

Der Richter meint, daß die Sache mit demEiſenbahner nun wirklich eine reine
legenheit wäre und keinesfalls ein Anlaß, der B.
rechtigung gäbe, wie wild auf die Eiſenbahnerin
einzuſchlagen.

„Ja“, wender ſich der Richter an die Klägerin,
„warum haben Sie denn das agt?“

*„Weil ick mir geärgert hab, und denn hab ick
mich hin geſagt.

„Die Angeklagte hatte es aber jedenfalls ge

„Wo ſie aber e geſagt hat.

hört.“
„Aber Dreckſan iſt doch nicht weiter ſchlimm.“
Ein wunderbarer Sittenkodex, aber o t

e

eugin bekundet gleichfalls: „Das mit demSchimpfen iſt in unſer Haus ſo uſus.“

Bei dem armen Richter wieder iſt es uſus und
ein gut begründeter, unter ſolchen Umſtänden zum
Vergleich zu kommen. Die ſchlagfertige Portiere
ſoll die Arztkoſten bezahlen, desgleichen die Ge
richtskoſten; ſie iſt w damit einverſtanden, denn
ſie ſieht, daß die Sache nicht gut für ſie ſteht
aber die Klägerin:

„Und mein Schmerzensgeld?
Und den Eiſenbahner, den ſoll ick uff mir

ſitzen laſſen?
Und det ick ne anſtändige Frau bin, det ſoll wohl
nich ins Protokoll, Herr Amtsgerichtsrat? Und
iebahaupt, det Se uff die Zeugen wat jeben, darüba
muß ick mir ooch ſehr wundern. Wo die doch alle
zuſammenhalten. Und wo die mir doch alle haſſen.“

„Sie haben ja auch Beleidigungen getan“, wirft

der Richter ein. S„Aber ick hab nich mit dem Beſen uff ſe inje
kloppt. Mein Schmerzensjeld muß ick haben, und
wenn ick, weil da keene Ferechtigkeit nich is keen
Schmerzensjeld kriege, muß doch ins Protokoll rin
det ick ne anſtändige Frau bin. Und det ſach ick
Jhnen noch, Herr Landjerichtspräſident: bei der

Ego.Die Dame ſchimpft immer noch.

Der falſche Leutnant als Erpreſſer
Der aus den Revolutionstagen als „nationaler“

Mann bekannte und berüchtigte „Leutnant“
Krull wurde am Freitag zu vier Monaten

u verurteilt.rull, der in Wirklichkeit niemals Leutnant ge
weſen iſt, hatte ſich mit einem Freund an eine ver
heiratete Frau herangemacht, von der er wußte,
z ſie intime Beziehungen zu dieſem Freunde ge
abt hatte. Er unternahm bei der Frau wiederholt
rpreſſungsverſuche und drohte u. a. auch mit An

eige wegen Abtreibung. Unter dieſen Drohungen
at er der 77 rau große Geldbeträge und Schmuckſachen abgepreßt. Als

Verwandte der Jan von der Angelegenheit hörten,
e ie Verhaftung des Krull, der zu
nächſt auf Antrag ſeines Verteidigers zur Beob-
ung in eine Krankenanſtalt gebracht wurde. Von
hier floh Krull. Drei Monate ſpäter wurde er
wieder verhaftet.

Ein Sachverſtändiger erklärte im Verlauf des
Prozeſſes, daß Krull der Typ eines patho
logiſchen Schwindlers und Lügners ſei.
Mit Artikeln der kommuniſtiſchen Preſſe, in der er
als Mörder der Roſa Luxemburg bezeichnet werde,

nungen. Derer monatelang hauſieren
taatsanwalt hatte wegen Erpreſſung, Betrug, Urwar Amtsanmaßung, unbefugten Titelführens Jchre Zuchthaus beantragt.

Vorläufig kein Ozeanſiug Köhls
Dem hieſigen Vertreter von Wolffs Tele

raphiſchen Bureau erklärte tmann Köhl, der
ute nachmittag von einer fünfwöchigen Amerika

reiſe zurückkehrte in Bremerhaven entgegen anders
lautenden Preſſemeldungen, er tige vor
läufig keinen neuen Ozeanflug. Jm übrigen
äußerte Hauptmann Köhl ſich anerkennend über die

S ſchen r der Amerikaner, neben
nen die deutſchen ſich allerbrngs wohl ſehen laſſen

könnten.

Fliegertod.
Der Flieger Walter Sauer von der Böblinger

Fliegerſchule, der, wie gemeldet, am Mittwoch mit
ſeinem Flugzeug in
ſtürzte, iſt, dem „Tempo“ zufolge, im Karlsruher
Krankenhaus ſeinen rletzungen erlegen.

Sträflicher Leichtſinn. Jn einem Stockholmer
Krankenhaus nahm eine Patientin an Stelle von
Natron Zyankali zu ſich und ſtarb. Gegen die
Krankenſchweſter, auf deren Leichtſinn das Verſehen,
dem beinahe noch eine zweite Patientin zum Opfer
gefallen wäre, zurückzuführen iſt, iſt ein Verfahren
eingeleitet worden.

nhöhle wird ausgehoben

Ein Vigiſont verpfeift Der finöruch Mofts“ und „Seft“
Die Nackttänsaerin ist verscwunden fine bunte Sesefſ-
schaft und ein trüber Morgen

en Maxauer örienter z

n. Sie war feſt verſchloſſen. Aber was be
eutet ein noch ſo gutes Hausſchloß Dietrichen

gezWüber, Geſchicklichkeit gehandhabt
werden

Zwei, drei Tandeln verſuchten wir, da war das
Tor aufgeſprungen und der ſtockfinſtere Hausflur
gähnte uns entgegen. Elektriſche Taſchenlampen
traten für Sekunden in Funktion. Nur für ſo lange,
um ſich einigermaßen zu orientieren. Nur keine
Unvorſichtigkeit! Die geringſte kann die Ausführung
des e Planes zunichte machen! Wir huſchen
W reppe empor. Jm ganzen Hauſe rührt ſich
nichts.

Während ich und ein Begleiter auf dem Abſatz
des zweiten Stockwerks ſtehen blieben und uns in
die Niſche drückten, ſtiegen die Kommiſſare in die
höhere Region. Wir hörten, wie ſie zuerſt leiſe,
dann ſtärker vor eine Tür klopften, hinter der
aber nichts rührte. Da kam ein Beamter von der
Straße aus die Treppe emporgeſchlichen, der uns
mit leiſer Stimme erzählte, daß ſoeben hinter den
drei bisher erleuchtet geweſenen Fenſtern die Lich-
ter ausgelöſcht worden ſeien.

Die Kommiſſare ſtanden indeſſen immer no
vor der verſchloſſenen Tür. ſt ochen hatte ſi
immer mehr verſtärkt. Auch riefen ſie in halbunter-
drücktem Tone: „Aufmachen! Aufmachen! Die
Kriminalpolizei!“ Jch bewunderte ſchon ihre Ge
duld, da ſchlug der Kommiſſar mit der Fauſt gegen
die Tür:

„Wenn ni rt geöffnet wird, brechen wire wo Tun
Das war ein Wort von Nichts hatb e ſchneller gedreht als der Schlüſſel im Schloß,
ie Tür ging auf und ein Mann ſteckte den bleichen

Kopf heraus: „Was wollen Sie?“
„Das werden Sie ſchon ſehen!“
Ein Beamter lief die Treppen hinab, Verſtär

mm holen.
ir betraten die Kokainhöhle. Kokainhöhle!

Spricht man et Wort ſo für ſich aus, dann
macht man ſich dabei gewiſſe Vorſtellungen. Jch
age es gleich: Dieſe Vorſtellungen ſind, wenigſtens
oweit ſie dieſe Kokainhöhle betrafen, falſch. nn,
in der Tat, es gibt nichts Unromantiſcheres, als es
dieſe Räume waren, die man aus einer kleinbürger-
lichen Wohnung zu einer Art Reſtaurant umge-
ſtaltet hatte. Das Licht der Gaslampen war durch
arbiges Seidenpapier abgedämpft. An Möbel
tücken gewahrte man nur Tiſche, Stühle und ein

no. Keine Ruhebetten, keine Ottomane.
ergeſchmack konnte das vielleicht behaglich fin

die mit

Spießerge
den. Kneipenbehaglichkeit. Mehr nicht!

Die bleiche Pianiſtin hatte ihr Spiel jäh unter
ochen.

Dann hatte ſie ſchnell noch einmal „gekokſt“,
d. h. ſie hatte, wahrſcheinlich aus dem Wunſchheraus, ihren Schrecken zu vergeſſen, eine Portion
jenes weißen Pulvers, das man hier „Koks“ nennt,
in den niedlichen Naſenlöchern verſchwinden laſſen.
An den Tiſchen, auf denen in reicher Zahl Sekt
alen ſtanden, ſaß die Herren,enen man es anſah, daß ſie ſehr empört geweſen
wären, wenn man ſie für Schieber gehalten hätte
(in der Tat befanden ſich unter ihnen, wie die fol
genden Feſtſtellungen ergaben, mehrere Rechts
anwälte, zwei Regierungsräte, Fabrikbeſitzer uſw.)
und „Damen“

Wo war die Nackttänzerin geblieben? Daß eine
r war, war durch den Vigilanten einwand
frei feſtgeſtellt worden. Weder der Chef noch der
Kellner wollten etwas von ihr wiſſen. „Mein Gott
Nackttänze! Bei uns? Wie kommen Sie darauf?
Wir ſind ein anſtändiges Lokal?“ Die Kommiſſare
begannen, nachdem die Ausgangstüren ſicher beſegt
worden waren, zu ſuchen. Während ſie die Gaſt
zimmer durchſtöberten, ertönte plötzlich die Telephon
klingel. Sie klang verräteriſch unter einem
Tiſch hervor, unter den man vorſichtshalber
den Apparat eskamotiert hatte. Schnell wie der
„Blitz“ war der Kommiſſar am Hörer. „Hallo, hier
M. (der Name des Wohnungsinhabers). Da
vernahm der Kommiſſar die Warnung: „Achtung,
Schmiere kommt!“ Worauf er ſchlagfertig erwiderte:
„Danke, iſt ſchon da!“

Bald war auch die Nackttänzerin entdeckt.
Sie lag, bis an den Hals zugedeckt, im Bett des
Wohnungsinhabers und markierte, als die Be
amten den Raum betraten, einen geſunden Schlaf.
Leider hatte es die Schnelligkeit, mit der ſie die
Rolle einer Tänzerin mit der einer harmlaſen
Schläferin vertauſchen mußte, nicht erlaubt, daß ſie
r Koſtüm, das aus einem Schleier beſtand, ablegen
onnte

Auf den Laſtautos, die in den trüben Morgen
hinein, in der Richtun gegen das Polizeipräſidiumortkutſchierten, hatte ſa iesmal eine bunte Ge
ellſchaft vereinigt: Regierungsräte, Nackttänzerin,

echtsanwälte, Dirnen.

Das eigene T in Grund
gebohrt.

Der Schiffmakler Eff in Kolding wurde in
ft genommen, weil er im Verdacht ſtand, das

größte Segelſchiff Jütlands, „Ella Eff“, vor Hollän
diſch-Guayana dadurch zum Sinken gebracht zu
haben, daß er in den Rumpf des Schiffes eine An
ahl Löcher bohren ließ. Eff, der Beſitzer des Schiffes

iſt, wird beſchuldigt, den Kapitän veranlaßt zu
haben, das Schiff zu verſenken, um die Verſiche
rungsſumme zu erhalten.

Kältewelle in Amerika. Die mittelweſtlichen
Staaten ſind von einer neuen Kältewelle und von
einem ſchweren Schneeſturm heimgeſucht worden.
Hier beträgt die Temperatur 21 Grad Celſius
anter Null. Bei Colby im weſtlichen Kanſas wur
den 30 Grad unter Null gemeldet.
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Vortrag: Friedrich Berger

Jugendlt. haben Tutritt

Sonntag, den 15. e an die ſtädt. Schulverwaliung, Gr. Märker-Dre abends s Uhr. der Gen. aße 10, einzureichen.Tyvroff in Zu tegdorf e 18 Martz 3. Geſuche für Schüler(innen) mit drei oder vier
mm ung. Gen. Kämpf (Merſe jähriger Vorbildung, die eine Privatſchule beurg wird in dieſer Verſammlung koſtet auf Teil altnen Vortrag über Die volitiſche ahlung eine Volks a d o en rreichen.

rernrui 96 32
Gr. Steinstrake 27-26

Der stumme fFilm

4. Den Geſuchen zu 2. und 3. ſind amtsärztlicheläßt sich Zeugniſſe über den a des Schülers
nieht schlagen! s Schülerin) in verſchloſſenen Umſchlag bei

age balten. Das Erſcheinen allehe uns dec et ſt Vilicht. g. Be bei
m F iter wohl ſabrt. Sonntag Gr. Sandberg g.

den 19. Jan. 19 Uhr Generalver-
ſammlung.Groß Kayng. Se r den Kompl. kallo-
e Januar. abends 8 Uhr. in dc diungsſpuie h re ter ver Aplagen

e onrektor ppe auder Vortragsre be Die natürliche OttoS c W Lage Harz 42/44
un ntwienſchen.“ Eintritt irei. ung des Televbon 226

Montag, den 20. Januar,Torgau. den ühr. W der Billige gute
„Cuelle“. SbiJenſrr. gemeinſame
Vorſtands- und Stadtverordneten
fratktionsſitzung. Erſcheinen allera ſtandsmiigtieder und Stadtver-
ordereten iſt WeltmarfenAmmendorf. A. 7 ſter-Sröbte Auswahl
tat General Verſamimiung. Die Kleine Anzable.
Wechtigkeit der Tagesordnung er- Kleine Raten

laßt Bücher binden!
S

Bucheinbände erfüllen, selbst bei größter Ein-
fachheit, immer einen doppelten Zweck: das Buch
zu schützen und es seinem Inhalt entsprechend würdig
zu Kleiden. Beides erreicht man durch materialgerechte,

handwerklich einwandfreke Arbeit unter Verwendung
zweckmaßig schöner Bezugsstoffe, wobei den Wünschen

der Besteller weitestgehend entsprochen werden kann.
Bei der Herstellung von Einbänden, Mappen, Kästen,

Alben und allen vorkommenden Buchbinder- Arbeiten

lassen Sie sich beraten durch die ortsanssssigen
Meister der
Buenhbinder-Zwangs innung zu Halle 5.

ügen.5 Metangen von Schülerinnen der Vorſchule des
Seydlitz-Lyzeums ſind direkt an das Peoongior

Schulkollegium in Magdeburg zu richten.

Täglich ausverkauftes l. W c n c e bis WHaus bei dem Millionen- El 3. 1 ei der verwaum vorzulegen. Später eingehende Anträge können
nicht berückſichtigt werden.

7. Ueber die Zulaſſung zur Prüfung erhalten die Er
ziehungsberechtigten der unter 2. und 3 genannten
Kinder rechtzeitig entſprechende Nachricht.

8. Der Prüfungstermin wird rechtzeitig durch die
Tageszeitungen bekanntgegeben werden.

Halle, im Januar 1830.

Diathermie. Höhensonnse, Heiblatt- und Teiſlichtbenandlungen,

Lieht- und Dampfbäder sowie alle Arten medizinische Bäder
und Massagen verabreicht.

Gesösffnet von 8 Vhr früh bis 8 Vhr abends.
Seit 43 Jahren im Bade- resp. im Bestrahlungsfach tätig.

S Eisbein mit Sauerkohl S verboten.e m n Vorſtehender Erlaß wird hiermit zur bffentltcen
Kenntnis gebracht.famlienarucksachen Zuwiderhandlungen werden ſtreng geahndet

liefert ſchnell, ſauber und preiswert Weißenfels, den 17. Januar 1930.

Halleſche Druckerei Sei Der Polizeip rr in Weißenfels.
m. b. H. Große Märkerſtraße z. Krü ger.

Donnerstag. 28. Janunar, 20 Uhr

Liechtbitder Vortrag von
Herrn Keller. Leiter der Be-
ratungsstelle für Vogelschutz der

Landwirtschaftskammer
„Vogelscehutr im Winter

Ein eiſerner
Kochherd

wegen Umzug zu
verkaufen

Köthen. Str. 5b, II.

greß das ſämtlicher Mietverreohnung v Der Magiſtrat.noiſinnen un noſſen. A berWeatales tortentre chtung ArbeitgeLauchhammer. W ä er r es a Sie die An Alle Arbeitgeber haben für ſolche Arbeitnehmer, de im lnnWeſenigk Generalverſammlung des pianohaus angszeiten: 334 Kalenderjahr 1929 außerhalb der Beſchäftigungegemeinde ne
Berichte, n J J Sonntags ab 3 Uhr. die folgend. I ewohnt haben, Lobnſteuer- n e ngennſ en an das fatge Parteiangelegenhbeiren. ſtand man'ſamt einzureſchen.in dieſer Verſammlung kein 2 a r t ür ehe dere Ardenstohn im Kalenttalied fehlen. ehe den Betrag von 9200 Mt. n hat,daneben Lohnzettel dem Finanzamt einzureichen. DF2777 e V x Ik 5 7 ark Fordert vom Finan zamt Merkblätter über das Verfahren!

Achtung Arbeitnehmer gaHeut Alle Arbeitnehmer, für die im Kalenderjahr 1929 a
Sanitas-Bau, Wittelstr. 204 Sonnab Steuermarten verwendet worden ſind, haven ihre Steuer e

arten mit den Einlagebogen für 1929 bis zum 15. Febr. beGegründet 1900 a knet Gegrüpdet 1900 en 930 an das für ihren Wohnſitz zuſtändige Worigtzaau pe

Allgemeine (Solrdarität) adzuliefern. 8Gr. Niwolalstr. s ſrfrrantentasse fectreguem, Radlum, Möntgen- und Beltumbertrabtung Halle (Saale), den 17. Januar 193).

F 23668 ier t Die Finanzämter Halle (Saa e)-Stadt u. aartrei aem. Mersehu Aerztlieh empfohlen bei Ne, ven-, Herz-, Magen-, Darw- W wwen r9 Leber Gallen-, Nieren-, Zuckerkrankheit, Rheuma, Giecht, k 9LIoologlscher Gurtenſeeee r m Bekanntmachung.II 19. San h h Feſt Ball Der Preußiſche Mipiſter des Jnnern hat durch r
J e Sanitätsrat I Die Herren Aerzte werden gebeten, ibre Verordnungen in S Erlaß II--1250 vom 16. Januar 1930 wegen une m. v e y t Dr Kar ob hiesiger Austalt selbst zu koutrollieren. Verband der Fabrikarbe ter) De Gefährdung der ö z ichen eit

W w herhnn M Umterdaltumgg ſämtliche Verſammlungen und Umzüge unter freiemdes Hall. Symphonie- Orchesters. don r Außerdem werden wie bekannt, sämtliche Verordnungen in Konzert S Himmel für das Gebiet des Freiſtaates Preußen

Leitung Benno Plätz. 830
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